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Abstract 

 
Die vorliegende Arbeit beschäftigt sich mit den Möglichkeiten des Einsatzes von Hunden zur 

Unterstützung bei pädagogischen Aufgaben im Volksschulbereich und den Effekten auf das 

Lernen. 

Besonderes Augenmerk soll in meiner Arbeit auf Qualitätsmanagement und Professionalisier-

ung in der hundegestützten Pädagogik gelegt werden. Nach einer allgemeinen Erörterung von 

in der Literatur vorgefundenen Aussagen über das Lernen und die Auswirkungen von Tieren 

auf den Menschen, speziell im Bezug auf  Kinder, werden zentrale pädagogische Aufgaben 

herausgearbeitet. In weiterer Folge wird aufgezeigt, in welcher Weise der Einsatz von Tieren, 

speziell von Hunden, für diese pädagogischen Aufgaben dienlich sein kann. Dazu werden 

konkrete Beispiele, sowohl aus der Literatur als auch aus eigenen Erfahrungen gewonnen, 

herangezogen. Anhand von praktischen Beispielen wird dargestellt, wie wichtig der 

Zusammenhang von Professionalisierung und Qualitätsmanagement im Bezug auf den Einsatz 

von Tieren ist und dass die Qualitätssicherung bereits vor der Anschaffung des Hundes 

geschieht. Nachdem gezeigt wurde, wie der Einsatz von Tieren die pädagogischen Aufgaben 

im Volksschulbereich unterstützen kann, werden auch die Grenzen, und somit auch die 

Voraussetzungen des Einsatzes von Tieren bei der tiergestützten Arbeit im Schulbereich 

erörtert. 

Um die Situation der tiergestützten Arbeit im Volksschulbereich aufzuzeigen, wurden 

Befragungen, in Form von Fragebögen für SchülerInnen und PädagogInnen durchgeführt. Um 

dem Aspekt der Qualitätssicherung nachzugehen, wird unter anderem das Konzept des 

Vereins "dogs4kids" erläutert, der sich auf die pädagogische Arbeit mit Kindern und 

Jugendlichen spezialisiert hat und von Anfang an das Mensch-Hund-Team begleitet, 

unterstützt und trainiert. 
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2. Einleitung 

                                                       "Leben ist Lernen- Lernen ist Wissen - Wissen ist Wachsen- 

                                                Wachsen ist Geben- Geben ist Leben." 

                                             (Verfasser unbekannt) 

        Fotoquelle: eigene Erstellung 

                                            (vgl. www.praxis-j-fischer.de/zitatensammlung) 

Als diplomierte Volksschulpädagogin habe ich viele Kinder im Alter zwischen sechs und 

zehn Jahren um mich. Im Laufe meiner vielen Jahre als Lehrerin war ich immer auf der Suche 

nach den besten Methoden, um meinen SchülerInnen das Lernen zu erleichtern, sie zu 

motivieren und ihnen Freude beim Lernen zu vermitteln. Da Kinder sehr individuell in ihren 

Ansprüchen sind, ist es klar, dass es niemals die EINE richtige Methode geben kann.  

Im Laufe der Zeit stellte ich mir auch die Frage, ob Lernen in der Schule überhaupt möglich 

ist. Fragen wir uns nicht alle manchmal, warum wir Gelerntes so schnell vergessen und vieles 

einfach nicht verstehen können? Unterricht - so wie er oft stattfindet - nämlich der, in der der 

Pädagoge bzw. die Pädagogin, vorne steht und den SchülerInnen Inhalte frontal darbietet. 

Genau da lag bereits sehr früh in meiner Tätigkeit als Lehrerin die Frage: Wie geht es anders, 

besser, nachhaltiger? Neben vielen Projekten, Ausbildungen, Seminaren war mir immer 

bewusst, dass einige wichtige "Werkzeuge" im Unterricht ohne Diskussion notwendig sind, 

um gute Lernergebnisse zu erzielen: gegenseitiger respektvoller Umgang, Emotionen, 

Kreativität, Neugier und Individualität fördern, uvm. 

Da kam mir vor einiger Zeit der Zufall zu Hilfe! Ich war Zeit meines Lebens Hundebesitzerin, 

also in meiner Kindheit eigentlich meine Eltern! Vor ungefähr zehn Jahren "passierte" mir 

mein erster eigener Hund. Ich fand dieses arme Wesen in Griechenland beim Hafen und 

obwohl sich mein Verstand total sträubte, kam dieser wunderschöne, schwarze Mischling mit 

nach Österreich! Herz (und Kind) siegte über Verstand! Dieses Tier zeigte mir schon in den 

ersten Lebenstagen, wie gutmütig, treu und lernfähig es war. In meinen Augen ein gut 

geeigneter Therapiehund, nur fehlte mir damals die Zeit, das Wissen und auch der Mut, mich 

auf dieses neue Gebiet vorzuwagen. Ich bereue es bis heute, da ich bereits damals schon 

einige äußerst positive Effekte des Hundes auf die Kinder beobachten konnte. Doch damals 

war es in unserem Schulsystem eigentlich noch äußerst schwierig an ein Tier, geschweige 

denn an einen Hund in der Klasse zu denken. Ich hatte das Glück, eine sehr liberale und 
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innovative Direktorin zu haben und durfte immer wieder Unterrichtseinheiten mit dem Hund 

in der Klasse halten.  

Heute besitze ich einen Labrador Retriever namens DC und ich wusste, dass ich jetzt genau 

den Weg der tiergestützten Pädagogik einschlagen wollte. Bereits im Alter von wenigen  

Wochen und dem Einverständnis aller beteiligten Personen, war DC im Unterricht anwesend. 

In dieser Zeit fand für mich ein besonderes Schlüsselerlebnis statt. 

In meiner damaligen 2. Klasse gesellte sich DC im täglichen Sitzkreis ohne Aufforderung zu 

uns und schaute sich in der Runde um. Alle SchülerInnen hatten große Freude, doch der Hund 

entschied plötzlich zu einem bestimmten Kind zu gehen. Mein Welpe setzte sich direkt auf 

den Schoß dieses Jungen. Das Besondere ist, dass der Bub Autist ist, ADHS hat, einige 

Teilleistungsschwächen aufweist und sich definitiv nicht um den Welpen bemühte, im 

Gegensatz zu den meisten anderen SchülerInnen meiner Klasse. Der Junge war anfänglich 

etwas verkrampft, aber trotzdem über die Annäherung des Welpen erfreut! Die beiden haben 

bis heute ein sehr natürliches und angenehmes Verhältnis. Bereits mit meinem vorigen Hund 

konnte ich einige solcher positiven und erstaunlichen Erfahrungen im Zusammenhang mit 

Mensch und Hund sammeln. So habe ich erkannt, dass viele Kinder den Wunsch nach einem 

eigenen Tier haben, doch vielen dieser nicht erfüllt werden kann, da die Familien oft nicht die 

adäquaten Möglichkeiten haben, ein Tier zu halten. Mit einem Hund in der Schulklasse haben 

diese SchülerInnen die Chance, in der Schule den Umgang mit dem Tier erfahren zu dürfen. 

Besonders die Pausengestaltung der Kinder ist an Tagen, an denen der Hund in der Klasse ist, 

emotional positiv und intensiv - eine sehr angenehme Klassenatmosphäre bestimmt den Tag! 

Von ähnlichen  Ereignissen und Beobachtungen gäbe es noch viele zu berichten.  

Die beobachtete Emotionalität und Bindung zum Hund möchte ich in meiner Arbeit 

aufgreifen und erkennen, ob der Hund Auswirkungen auf das Lernen hat. Gibt es Effekte bei 

den Volksschulkindern im Bezug auf  den Hund? Welche Einsatzmöglichkeiten gibt es? 

Welche Voraussetzungen müssen gegeben sein, um eine gute pädagogische Arbeit mit dem 

Hund leisten zu können? Welche Ausbildungsmöglichkeit besteht für das Mensch- Tier- 

Team? Welches Wissen müssen professionelle und engagierte PädagogInnen für diese 

tiergestützte Tätigkeit mitbringen und welche Aufgaben sind zu erfüllen? 

Zu diesem Zweck werde ich das Konzept des Vereins "dogs4kids" genauer betrachten. Die 

Wahl fiel auf diese Einrichtung, weil ich dort selbst mit DC die Ausbildung zum 
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Therapiehundeteam absolviere und weil dieser Verein nur Menschen mit pädagogischer oder 

sozialer Ausbildung zulässt, also genau in meinem Interessensbereich.  

Die folgende Aussage von Antoine de Saint-Excupery unterstreicht mein eigenes Empfinden 

über die Notwendigkeit, Verantwortung uns Anvertrauter zu tragen, sowohl der Mitmenschen, 

die einem anvertraut werden und für die wir eine große Verantwortung tragen, gerade wenn es 

Kinder sind und auch Tiere. Verantwortung, die ich als Pädagoge habe, im Bereich des 

Lehrens und auch der Emotionalität und Menschlichkeit! 

"Du bist zeitlebens für das verantwortlich, was du dir vertraut gemacht hast."  

(Antoine de Saint-Excupery) 

 

   

                                                   

                                                                          Fotoquelle: eigene Erstellung 
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3. Theorieteil 

3.1. Was ist Lernen? - Definitionenklärung 

"Der Mensch soll lernen, nur die Ochsen büffeln." (Erich Kästner) 

In meinem Beruf als Lehrerin und wegen meiner intensiven Auseinandersetzung mit 

Teilleistungsschwächen habe ich mich mit dem Begriff "Lernen" schon vor langer Zeit 

befassen dürfen. In meinem Beruf als Pädagogin handelt es sich um ein Schlüsselwort, das 

uns Aufschluss über jeden unserer Schützlinge gibt und den Weg, welchen er für seinen 

Wissenserwerb zurückgelegt hat. Warum nehmen wir manche Informationen auf und andere 

vergessen wir sofort wieder? Könnte es sein, dass die Menschen vergessen, dass Lernen ein 

aktiver, kein passiver Prozess ist? Immer wieder fragten mich SchülerInnen:" Warum 

bekomme ich das nicht in meinen Kopf?" Verschiedene Mittel werden probiert: Lernen mit 

verschiedensten Tonträgern, während des Schlafens und gedächtnissteigernde Musik waren 

schon Thema, Computer, Lernsoftware und Multimediaprodukte- werden verwendet frei nach 

dem Motto: je bunter, bewegter, lustiger und interaktiver, desto besser würde gelernt werden. 

(vgl. REYSEN-KOSTUDIS, B. (2007): Leichter lernen., mvg, Heidelberg, S. 10) 

Lernen zu lernen, muss niemand lernen. Jeder Mensch mit einem intakten Gehirn kommt mit 

dem tiefen Bedürfnis zu lernen auf die Welt. Alles Unbekannte zieht uns an, will begriffen, 

ertastet und erforscht werden. Menschen lernen laufen, weil sie es wollen, und sie lernen 

sprechen, weil sie es wollen, und Menschen lernen verstehen, weil sie es wollen. Die Neugier 

auf das Leben ist von Natur aus unbändig und ungebändigt. So gesehen könnte man Lernen 

als kulturell und gesellschaftlich losgelöst betrachten. Alle Versuche von Definitionen von 

Lernen, die in dieser Arbeit vorkommen, haben ihre Berechtigung. 

Was ist "Lernen"? 

Wenn man hier den Definitionen der geläufigen Lexika folgt, findet man recht weitgehende 

Erklärungen, so zum Beispiel laut Brockhaus:"Erwerb von Kenntnissen oder die Änderung 

von Denken, Einstellungen und Verhaltensweisen."(vgl. REYSEN-KOSTUDIS, B. (2007): 

Leichter lernen., mvg, Heidelberg, S. 13) 

Eine weitere Definition lautet: „Lernen ist ein absichtlicher (intentionales Lernen), beiläufiger 

(inzidentelles und implizites Lernen), individueller oder kollektiver Erwerb von geistigen, 

körperlichen und sozialen Kenntnissen und Fertigkeiten. Aus lernpsychologischer Sicht wird 
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Lernen als ein Prozess der relativ stabilen Veränderung des Verhaltens, Denkens oder Fühlens 

(verarbeiteter Wahrnehmung der Umwelt oder Bewusstwerdung eigener Regungen) 

aufgefasst (Qualifikation).“ (vgl. SPRINGER Gabler Verlag (Herausgeber), Gabler 

Wirtschaftslexikon, Stichwort: Lernen, online im Internet:  

http://wirtschaftslexikon.gabler.de/Archiv/85222/lernen-v7.html 

Um dem Wesen des Lernens näher zu kommen, kann man feststellen, dass das deutsche Wort 

"Lernen" aus zwei Begriffen zusammengesetzt wird- "lais" (aus dem Gotischen) und bedeutet, 

"ich habe nachgespürt", später wurde es aber auch mit "ich weiß" gleichgesetzt und "laisti" 

(aus dem Althochdeutschen), was mit "Fußspur" übersetzt wird. Hier ist gut dargestellt, dass 

das Lernen als Prozess gesehen wurde, bei dem ein Weg zurückgelegt wurde, um Wissen zu 

erlangen. (vgl. REYSEN-KOSTUDIS, B. (2007): Leichter lernen., mvg, Heidelberg, S. 14ff) 

Im Chinesischen gibt es zwei Symbole für den Begriff "Lernen": 

                                                                      

                                                                            (Bildquelle: http://www.chinesisch-lernen.org) 

Das erste Zeichen bedeutet "studieren", das Symbol steht für "Wissen anhäufen". Die 

Bedeutung des zweiten Symbols ist besonders bildlich, es zeigt einen Vogel, der das Fliegen 

lernt und bald das Nest verlassen wird. Dieses Zeichen bedeutet "ständiges Üben" und auch 

hier ist das Lernen eine Erweiterung des Wissens und Könnens, das mit Mühe verbunden ist, 

aber auch mit Leichtigkeit, was durch das Bild des Fliegens zum Ausdruck kommt. (vgl. 

REYSEN-KOSTUDIS, B. (2007): Leichter lernen., mvg, Heidelberg, S. 14ff) 

 

"Lernen ist ein Prozess der dauerhaften Aneignung von Wissen oder Können. Es hat einen 

handlungsbezogenen Aspekt, "auf der Spur bleiben, gehen", aber auch einen kontemplativen 

Teil, das "Nachspüren oder Sich Auskennen", was Einfühlungsvermögen, Klugheit, Lust und 

vielleicht auch List erfordert." (vgl. REYSEN-KOSTUDIS, B. (2007): Leichter lernen., mvg, 

Heidelberg, S. 14-15) 

 

 

                                                                                           Bildquelle: unbekannt, eigene Bearbeitung 

http://wirtschaftslexikon.gabler.de/Definition/qualifikation.html
http://wirtschaftslexikon.gabler.de/Archiv/85222/lernen-v7.html
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Immer wieder kommen Kinder stolz zu ihren PädagogInnen, weil sie etwas Schwieriges 

erlernt oder verstanden haben. Es ist klar zu erkennen, dass Lernen auch stark mit 

Glücksgefühl, also Emotionalität und nicht nur mit Leistung und Arbeit verbunden ist. Eines  

meiner großen Ziele als Lehrerin sehe ich darin, den Kindern bei ganz bestimmten 

Lernprozessen als Begleiter zur Seite zu stehen, um mit ihnen solche Erfolgsmomente erleben 

zu dürfen. 

3.1.1. Lernmotivation 

Im Folgenden wird eine Definition von Lernmotivation angeführt, die dieser Arbeit zugrunde 

liegt: 

Die Lernmotivation setzt sich speziell mit motivationalen Bedingungen des Lernens 

auseinander. 

Sie ist neben emotionalen, kognitiven und sozialen Faktoren für den Lernerfolg 

verantwortlich und beschreibt, wie ein Lernprozess verlaufen kann. Die Lernmotivation 

bestimmt außerdem, welche Inhalte bzw. Fähigkeiten erlernt werden und wie tief diese 

verarbeitet werden. Liegt eine hohe Lernmotivation in bestimmten Bereichen vor, findet eine 

erhöhte Auseinandersetzung mit den jeweiligen Lernstoffen statt. Gute Leistungen können 

demnach stark auf eine erhöhte Lernmotivation zurückgeführt werden, weshalb der 

Lernmotivation eine hervorzuhebende Bedeutung im Schul- und Weiterbildungsbereich 

zuzuschreiben ist. (vgl. http://de.wikipedia.org/wiki/Lernmotivation) 

Um sich in der Schule optimal zurechtzufinden, brauchen Kinder und Jugendliche ein 

Schulklima und ein Schulsystem, das es ihnen ermöglicht, motiviert und konzentriert zu 

lernen. Dabei müssen sie ihre emotionale und kognitive Intelligenz entfalten können. Den 

wichtigsten Anteil einer Leistung hat dabei nicht die Intelligenz, sondern die Motivation, denn 

um eine Leistung erbringen zu können, ist es wichtig, sie auch erbringen zu wollen. 

Hier denke ich an den Spruch von Arthur Schoppenhauer:" Der Mensch kann wohl tun, was 

er will, aber kann ich wollen, was er will." (vgl. http://de.wikipedia.org/wiki/Freier_Wille,01 2014) 

Kinder verfügen eigentlich über ein hohes Maß an Eigenmotivation, etwas lernen zu wollen, 

aber eben oft nicht bei dem, was sie lernen sollen. Das Ziel einer Pädagogin/eines Pädagogen 

ist es, nämlich das Wollen auf das Sollen zu lenken. 

http://de.wikipedia.org/wiki/Motivation
http://de.wikipedia.org/wiki/Lernen
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Eine wichtige Quelle unserer Motivation ist es, etwas selbst machen zu wollen, um uns 

anschließend damit zu belohnen, dass wir es geschafft haben. Eine solche Motivation ist 

intrinsisch. Es geht dabei nicht um eine Belohnung durch jemand anderen, sondern um die 

Belohnung durch uns selbst. In einer Untersuchung aus den 70er Jahren von den US- 

amerikanischen Sozialpsychologen Mark Leppert, David Greene und Richard Nisbett an der 

Stanford University wurde festgestellt, was geschieht, wenn eine Leistung oder ein Erfolg von 

außen, also extrinsisch belohnt wurde. Die Forschenden ließen Kleinkinder im Alter von drei 

bis fünf Jahren Bilder malen. Einer Gruppe wurde dafür eine Belohnung versprochen, wenn 

sie malte, eine zweite Gruppe erhielt überraschend eine Belohnung und eine dritte Gruppe 

erhielt keine Belohnung. Zwei Wochen später motivierten die Forscher die Kinder erneut zum 

Malen, allerdings ohne das Versprechen einer Belohnung. Die Kinder, die beim ersten Mal 

eine Belohnung bekamen, verloren ohne die Erwartung auf einen Lohn schnell die Lust und 

gaben sich beim Malen wenig Mühe. Die anderen ließen sich jedoch leicht zum ausgiebigen 

Malen anregen. Diesen Effekt nennt man "Korrumpierungseffekt". Wer für sein Tun oder 

Lernen einen extrinsischen Anreiz bekommt, verliert oft und schnell seine intrinsische 

Motivation. Auf die Schule umgelegt, könnte man sagen, dass die Noten, die entweder als 

Belohnung und Bestrafung gesehen werden, die Lust am Lernen entwertet. Nicht für uns und 

um des Wissens willen wird gelernt, sondern für die Schule und das Zeugnis. Man kann also 

sagen, dass in der Schule dann optimal gelernt wird, wenn dem Lernen und dem Wissen ein 

Wert beigemessen werden kann, sodass SchülerInnen lernen wollen. Im Zentrum steht nicht 

die extrinsische Belohnung, sondern die Stärkung der Eigenmotivation durch die Schule. (vgl. 

PRECHT, R. (2013); Anna die Schule und der liebe Gott; Goldmann) So kann von dem 

Gelernten viel gespeichert und erinnert werden. Lernen ist etwas sehr Individuelles und als 

eine Ansammlung von Spaziergängen in unbekannte Gebiete zu sehen, also oft weit weg von 

standardisierten Lehrplänen, Frontalunterricht und Co. In einer Schule mit PädagogInnen, die 

das verstanden haben, ist das möglich. Standardisierte Lehrpläne und Frontalunterricht 

nehmen auch eine wichtige Rolle ein und kompetente LehrerInnen wissen wann und wie im 

Unterricht auf verschiedene Mittel zurückzugreifen ist. 

"Unterricht soll so sein, dass das Gebotene als wertvolle Gabe empfunden wird und nicht als 

eine harte Pflicht." (Albert Einstein) (vgl. http://www.einstein-website.de/z_kids/zeugniskids.html, 

03 2014) 

Da kann tiergestützte Pädagogik ansetzen und ihren Platz finden! 
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3.1.2. Lernmotivation Hund 

Eltern und LehrerInnen sehen sich immer häufiger damit konfrontiert, dass Kinder große 

Schwierigkeiten haben, sich zum Lernen zu motivieren. Dies kann sowohl in verschiedenen 

Ausprägungen stattfinden, als auch auf unterschiedliche Ursachen, wie ein problematisches 

Elternhaus, der Leistungsdruck der Gesellschaft, körperliche, sowie psychische 

Erkrankungen,  Misserfolge, Über- bzw. Unterforderung im Unterricht, sowie ein negatives 

Selbstbild in Bezug auf die eigenen Fähigkeiten zurückzuführen sein und können zur Folge 

haben, dass Kinder nicht gerne in die Schule gehen. Sie können oftmals den 

Minimalanforderungen nicht mehr  gerecht werden. 

Um Lernerfolge zu erzielen, müssen zwei wesentliche Komponenten gegeben sein:  

− Investierte Medien (Kognition, Erfahrung, Arbeitszeit)  

− Motivation (Interesse, Sympathie, Freude)  

Aufgrund der schulischen Rahmenbedingungen ist es den LehrerInnen nur bedingt möglich, 

die erstgenannte Komponente zu beeinflussen. Durch die hundegestützte pädagogische Arbeit 

können Effekte, wie Motivation, Teambereitschaft, sprachliche Förderung, um nur einige 

aufzuzählen,  in Bezug auf die Leistungsbereitschaft  erzielt werden. Es geht im Wesentlichen 

darum, den Hund so in den Unterricht einzubinden, sodass er als  Motivator bei der 

Lehrstoffvermittlung unterstützend wirkt. 

  

Die Voraussetzungen dafür sind:  

−  Eventuelle Ängste, den Hund betreffend, müssen sensibel im Vorfeld abgebaut 

werden.  

− Den Kindern und dem Therapiehund müssen Zeit und Raum für einen 

Beziehungsaufbau zur Verfügung gestellt werden.                                                                                                                                                                                  

− Der Therapiehund steht im ständigen Training, was die Basisfähigkeiten 

(Kommandoarbeit) und Tricks angeht. So kann der Schulhund z.B. die Hefte 

einsammeln, Fragen für das Sachunterrichtsquiz apportieren oder Rechenaufgaben im 

Klassenraum suchen.  
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Bei der Methode „Lernmotivation Hund“ wird der Therapiehund mit dem Ziel der 

Leistungssteigerung, sowie zur Förderung von Loyalität und Bindung innerhalb der Klasse 

aktiv in den Unterricht integriert.  

3.2. Lerntheorien 

Der Frage danach, wie gelernt wird, sind schon WissenschaftlerInnen auf den Grund 

gegangen. Erste Untersuchungen ergaben, dass Lernprozesse auf einfachen Reflexen 

aufbauen. So schließt der Mensch zum Beispiel bei einem einfallenden Lichtstrahl 

automatisch die Augen, also ein äußerer Impuls (Reiz) führt zu einer unmittelbaren Reaktion. 

Der russische Physiologe Iwan Petrowitsch Pawlow führte um 1900 seine bekannte 

Versuchsreihe über die reflexartige Produktion von Magen- und Speichelsäure bei Hunden 

durch. Eines Tages stellte er fest, dass seine Versuchstiere bereits Speichel absonderten, wenn 

der Labordiener mit Futter erschien. Schon das Auftauchen des Mannes führte offenbar zur 

Reaktion, die Pawlow erst beim Anblick des Futters erwartet hatte. Er erforschte dieses 

Phänomen und ließ jedes Mal vor der Fütterung einen Gong ertönen. Nach wenigen Tagen 

hatten die Hunde gelernt, dieses Signal mit Fütterung zu verbinden. Bei jedem Gong 

sonderten die Tiere Speichel ab, auch wenn gar kein Futternapf in der Nähe war. Gelernt 

wurde eine Reiz- Reaktion- Verbindung. Diese Form des Lernens kennen wir heute unter dem 

Begriff "Klassische Konditionierung". Beim klassischen Konditionieren muss sich das 

Individuum nicht bewusst sein, dass es lernt. (vgl. REYSEN-KOSTUDIS, B. (2007): Leichter 

lernen., mvg, Heidelberg, S. 15ff) 

 

 

 

 

 

 

        (Zeichnung aus google,blog.horsefriendship.de) 

Der amerikanische Psychologe John Broadus Watson (1913), ebenfalls ein Anhänger der 

klassischen Konditionierung, prägte in diesem Zusammenhang den Begriff der "Black Box". 

Hier spielen sich seiner Meinung nach die Verarbeitungsprozesse des Gehirns ab, die ihn aber 
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primär nicht interessierten. Das Verhalten ist für ihn der Schlüssel zum Verständnis 

menschlichen Handelns. Aber können damit Lernvorgänge beschrieben werden? 

 

 

                                                               (Zeichnung aus google, arbeitsblaetter.stangl-taller.at) 

 

 

Lernsituationen haben immer mehr Erfolg, wenn sie gut ausgegangen sind, das Individuum 

freut sich über den Erfolg und geht die Situation beim nächsten Versuch mit mehr Zuversicht 

an. Betrachten wir diese Situation am Beispiel des Snowboardens- zwei Mädchen bekommen 

dieselbe Ausrüstung und haben zu Beginn die gleichen Vorerfahrungen. Die eine schafft  

nach kurzer Zeit ihre ersten Bögen, während die andere nur Stürze und blaue Flecken davon 

trägt. Wer wird in Zukunft besser Snowboarden? 

Das "Operanten Konditionieren" wurde von dem amerikanischen Psychologen Burrhus 

Frederic Skinner in der Mitte des vorigen Jahrhunderts entwickelt. Er fand heraus, dass Tiere, 

er arbeitete mit Ratten und Tauben, die Ausführung einer bestimmten Handlung häufiger 

praktizierten, wenn sie belohnt wurden, als Tiere, die nicht belohnt wurden. Bezogen auf 

menschliches Lernen kann man sagen, dass positive Verstärker, wie gutes Feedback, 

Anerkennung oder gesteigerte Zuwendung optimale Begleiter des Lernens sind. 

Eine weitere Lerntheorie wendet sich den inneren Verarbeitungsvorgängen zu, die "Kognitive 

Lerntheorie". Hier stehen das Denken und die Problembewältigung des Individuums im 

Mittelpunkt. Wolfgang Köhler beschrieb dazu im Jahre 1917 ein sehr anschauliches 

Experiment: Ein Schimpanse sitzt gelangweilt und alleine in seinem Käfig. Er lässt seinen 

Blick schweifen und entdeckt eine Banane, die von der Decke herunterhängt. Er bekommt 

Appetit und die Lust auf die Frucht wird immer größer, aber sie hängt zu hoch. Wieder schaut 

der Schimpanse sich im Käfig um. Aber da ist nichts, außer einer Kiste, die in einer Ecke 

steht. Wie kann er zu dieser Banane kommen? Wir haben das Problem schon längst gelöst, 

aber auch der Affe braucht nicht lange, um auf die Idee zu kommen. Er schob die Kiste direkt 

unter die Banane, kletterte auf sie und konnte so die begehrte Frucht erreichen. Köhler 

bezeichnete dies als Lernen durch Einsicht. Der Affe sah sich einem Problem gegenüber und 
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musste die Situation durchdenken, um zu einer Lösung zu gelangen. Als er die Banane 

erreichte, hatte er etwas gelernt. Hier war das Denken eine wesentliche Komponente, nicht 

der äußere Reiz. Lernen bedeutet hier die Entwicklung von Fähigkeiten zur Problemlösung. 

Es basiert auf Neugier und Einsicht. Kernbegriffe der kognitiven Lerntheorie sind Sinn und 

Struktur. Neues Wissen wird aufgenommen, wenn es dem Lernenden wichtig und sinnvoll 

erscheint. Er setzt sich aktiv mit seiner Umwelt auseinander. 

Anders schaut es bei der "Konstruktivistischen Lerntheorie" aus. Definieren kognitive 

Theorien Lernen als Informationsverarbeitungsprozess, in dem verglichen, bewertet, geordnet 

und später assimiliert wird, ist Lernen für Konstruktivisten vor allem ein kreativer Akt. Ihrer 

Meinung nach verändert sich Wissen ständig, indem wir es an die konkreten Bedingungen der 

Lernsituation anpassen. Dabei werden die eingehenden Informationen aus möglichst vielen 

Richtungen und auf möglichst vielen Ebenen betrachtet. Das Ziel des Lernens ist hier mit 

erfolgreichem Handeln verknüpft. Wird abstraktes Wissen nicht auf konkrete Situationen 

bezogen, kann es "träge" werden. Träges Wissen besteht aus Kenntnissen, die zwar gelernt 

wurden, aber nicht in den Situationen angewendet werden können, in denen sie von Nutzen 

wären. Der Konstruktivismus beschreibt einen aktiven und kreativen Prozess, in dem mit 

schwierigen Situationen produktiv umgegangen wird. Nach dieser Lerntheorie steht der 

Lehrer/die Lehrerin im Hintergrund und stellt Wissensquellen und Lernangebote bereit. Die 

SchülerInnen haben die Möglichkeit, einen individuellen Lernzuwachs zu erlangen. (vgl. 

REYSEN-KOSTUDIS, B. (2007): Leichter lernen., mvg, Heidelberg, S. 16-21) 

Eine weitere, etwas neuere Lerntheorie stammt von dem kanadischen Lerntheoretiker George 

Siemens, der "Konnektivismus". Diese beschreibt  das Lernen im digitalen Zeitalter des 21. 

Jahrhunderts. Das Besondere bei dieser Lerntheorie ist, dass der Mensch nicht als isoliertes, 

sondern als vernetztes Individuum begriffen wird. Die Knoten von diesem Netzwerk können 

aus anderen Menschen und aus nicht menschlichen Quellen bestehen. Je umfangreicher der 

Aufbau des Netzwerks ist, desto besser wird das Lernen für das Individuum erleichtert! 

Dieses Netzwerk ist maßgeblich für das Lernen, da der Mensch jederzeit darauf zugreifen 

kann. (vgl. mediendidaktik.informatik.hs-fulda.de) 

In meiner jahrelangen Unterrichtspraxis setzte ich mich mit verschiedenen Lerntheorien 

auseinander und bin zu dem Schluss gekommen, dass keine dieser Theorien für sich allein 

genommen stehen kann. Das Lernen hat so viele Facetten. Aber jede dieser Theorien kann 

Anregungen für bestimmte Lernbereiche bieten. In meiner Zeit als Lehrerin habe ich mich im 

Laufe meiner Tätigkeit sehr gewandelt, weil ich natürlich festgestellt habe, dass die 

http://mediendidaktik.informatik.hs-fulda.de/wp/?wiki=lernen
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Bedürfnisse der SchülerInnen  unterschiedlich sind. Die Kinder müssen dort abgeholt werden, 

wo sie gerade stehen und das Eingehen auf ihre individuellen Stärken und Fähigkeiten ist 

wichtig. Das ist der Grund, warum ich zu der von mir angewandten kognitiven und 

konnektivistischen Lerntheorie auch die konstruktivistische Theorie integrierte. Ich bin immer 

auf der Suche nach passenden Möglichkeiten, die SchülerInnen so zu unterrichten, dass sie 

der Komplexität des Lernens und der Individualität der Kinder gerecht werden. Ich bin 

diplomierte Trainerin für Teilleistungsschwächen in der Hoffnung möglichst allen Lerntypen 

gerecht zu werden. Ich bin diplomierte Montessoripädagogin, da ich die Kinder gerne dort 

abholen möchte, wo sie stehen und ihnen ein möglichst "freies" Lernfeld bieten will. Hier bin 

ich ganz in der konstruktivistischen Lerntheorie, die, wie bereits oben beschrieben, das 

Lernen als konstruktiven Akt sieht und das Wissen einem ständigen Wandel unterzogen sieht. 

Der Lehrer, die Lehrerin steht hier im Hintergrund und ist beratend und begleitend tätig. Bei 

diesem Ansatz habe ich diese Arbeit und auch meine Ausbildung als Fachkraft für 

tiergestützte Therapie und Fördermaßnahmen begonnen.  

Ist durch den Hund in der Klasse motiviertes  Lernen möglich? 

3.3. Bindungstheorie 

Schon vor längerer Zeit wurde erkannt, dass Bindungen an andere Personen eine große Rolle 

in der menschlichen Psyche spielen und für die menschliche Psyche unerlässlich sind. Nur 

durch frühe Bindungserfahrungen können sich für das restliche Leben emotionale Intelligenz, 

Empathie und soziale Kompetenzen einstellen. Menschen können auch zu Tieren solche 

tiefgreifenden Beziehungen aufbauen. Obwohl diese wissenschaftlich noch nicht so belegt 

sind, ist es trotzdem unumstritten, dass die Erkenntnisse aus der Humanpsychologie auch auf 

die Mensch- Tier- Beziehung übertragbar sind. (vgl. BEETZ, A.: Bindung als Basis sozialer 

und emotionaler Kompetenzen. In: OLBRICH, E, OTTERSTEDT, C. (Hrsg.): Menschen 

brauchen Tiere. Kosmos, Stuttgart, S. 77f) 

Bindung ist ein Verhaltenssystem, das sich im Laufe des ersten Lebensjahres an eine primäre 

Bezugsperson entwickelt. Die dazugehörigen Verhaltensweisen müssen nicht erlernt werden, 

sondern sind bereits angeboren. Wegweisend in der Erforschung der Bindungstheorie war der 

englische Kinderpsychiater und Psychoanalytiker John Bowlby (1995). Entgegen Freuds 

Triebtheorie, dass sich ein Säugling durch die orale Triebbefriedigung während des Stillens an 

seine Mutter binde, postulierte Bowlby ein biologisch angelegtes Bindungssystem. Bowlbys 

Theorie besagt, dass der Säugling das angeborene Bedürfnis hat, in bindungsrelevanten 
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Situationen die Nähe, die Zuwendung und den Schutz einer vertrauten Person zu suchen. Die 

Entwicklung der Bindungsverhaltensweisen beginnt gleich nach der Geburt und dient dazu, 

bei Bedarf die Nähe zur Bindungsperson herzustellen. Der Säugling sichert sich mit seinem 

angeborenen Verhaltensrepertoire im ersten Lebensjahr die Nähe seiner Bezugsperson, zu 

welcher er ein interaktives Bindungssystem aufbaut. Das Bindungsverhalten zeigt sich 

insbesondere im Suchen der Bindungsperson, im Weinen, Nachlaufen, Festklammern an 

derselben und durch Protest, Ärger, Verzweiflung und Trauer sowie emotionalen Rückzug 

und Resignation beim Verlassenwerden. Es wird durch Trennung von der Bindungsperson 

sowie durch äußere oder innere Bedrohung, Schmerz und Gefahr aktiviert. Die wichtigste 

Funktion der Bindungsperson ist es, den Säugling bzw. das Kind in Situationen von 

Bedrohung zu schützen und ihm emotionale und reale Sicherheit zu geben. (vgl. BOWLBY 

1995) 

Es wird unterschieden zwischen sicherer, unsicher- vermeidender, unsicher- ambivalenter und 

desorganisierter Bindung. Erstere stellt den optimalen Zustand dar, nämlich Interaktion mit 

feinfühligen und verlässlichen Bindungsfiguren. Es herrscht Vertrauen in die Verfügbarkeit 

der Bindungsfiguren. Es geht hier um ein unbewusstes Wissen und ein sicheres Gefühl und 

genau diese Sicherheit schafft die Grundlage für das Erkunden der Umwelt und das Lernen. 

Bei der unsicher- vermeidenden Bindung erleben die Kinder ihre Bindungsfiguren als 

zurückweisend und wenig unterstützend. Sie vermeiden Stress und suchen auch keine 

Unterstützung, sondern versuchen in der Regel von ihrem Zustand abzulenken. Diese Kinder 

zeigen auch kaum Bindungsverhalten. Unsicher- ambivalente Kinder erleben ihre 

Bindungspersonen als unzuverlässig in belastenden Situationen. Da diese Bindungsfiguren so 

unberechenbar sind, suchen die Kinder permanent deren Nähe, auch wenn sie ihr gegenüber 

dann oft aggressiv oder verärgert entgegentreten. Der Kontakt zur Bindungsfigur reduziert 

den Stress des Kindes jedoch nicht wirklich. Bei einer desorganisierten Bindungsstruktur 

zeigt das Kind desorganisiertes Verhalten und auch teilweise Angst gegenüber der 

Bindungsperson. Diese Kinder fühlen sich verletzlich und hilflos, wenn sie sich einer 

angstauslösenden Situation gegenüber sehen. (vgl. BEETZ, A.: Hunde im Schulalltag. 

Reinhardt, S. 82-86)  

Bindung ist in dieser Arbeit relevant, weil die oben genannte Theorie nicht nur im Kontext 

der Eltern- Kind Beziehung zu sehen ist, sondern auch auf die Schule übertragen werden kann. 

Eine Lehrerkraft sollte sich ihren Schützlingen gegenüber unterstützend und fürsorglich 

verhalten. Hier besteht allerdings das Problem, dass Kinder, deren Elternhaus eine unsichere 
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Bindung mit sich gebracht hat, dieses System automatisch auch auf alle neuen bedeutsamen 

Sozialbeziehungen übertragen, also auch auf LehrerInnen. Dadurch verhält sich das Kind 

entsprechend und die Lehrkraft kann kaum sozial unterstützend und stressregulierend tätig 

sein. Ein weiteres Problem im Bezug auf Bindung, sind die  hohen SchülerInnenzahlen in den 

Klassen, das ein feinfühliges Eingehen auf die Kinder sehr beschwerlich macht. Im Laufe der 

Jahre konnte ich im Schulalltag beobachten, dass heutzutage seitens der LehrerInnen in 

zunehmend größerem Umfang Erziehungs- und Beziehungsarbeit abverlangt wird, die noch 

vor einigen Jahren von den Erziehungsberechtigten selbst übernommen wurde. Das erfordert  

Zeit, die eigentlich zur Vermittlung von Lerninhalten verwendet werden sollte. Da erwiesen 

ist, dass das Modell der Bindung in nahezu allen bedeutsamen Beziehungen herangezogen 

werden kann, wie auch in Geschwisterbeziehungen, Freundschaften, Paarbeziehungen,..., so 

ist es nicht weither geholt, wenn dieses Konzept auch auf die Mensch-Tier-Beziehung 

ausgeweitet wird. Wird nun die, für diese Arbeit relevante Mensch-Hund-Beziehung 

betrachtet, so wird deutlich, dass sehr viele BesitzerInnen eine Bindung zu ihrem Hund haben. 

HundebesitzerInnen vermissen ihre Tiere, erkunden neue Umgebungen lieber mit Tier als 

ohne, oder bei emotionaler Belastung wird das Tier aufgesucht, usw. Es ist so, dass der 

Mensch zum Tier eine sichere Bindung aufbauen kann. Das ist einerseits durch die Biophilie-

Hypothese, die im nächsten Kapitel erläutert wird, als auch über die Merkmale von Tieren zu 

erklären. Tiere sind in ihrem Verhalten leichter als Menschen einzuschätzen, sind authentisch 

in ihrem Beziehungsverhalten und akzeptieren Menschen unabhängig von Normen 

bedingungslos. Außerdem begünstigen die häufigen positiven Körperkontakte zu Tieren die 

Entwicklung einer sicheren Bindung. Es ist laut Prato- Previde erwiesen, dass die 

Hemmschwelle, ein freundliches Tier zu streicheln, deutlich geringer ist, als Körperkontakt zu 

einem netten Menschen aufzunehmen. Das ist ein wesentlicher Punkt in der tiergestützten 

Arbeit in der Klasse, denn es ist sicher einfacher einen Hund zu streicheln, als den 

Körperkontakt zu MitschülerInnen oder LehrerInnen zu suchen. (vgl. BEETZ, A.: Hunde im 

Schulalltag. Reinhardt, S. 87-92)  

3.4. Biophilie-Hypothese 

Der US-amerikanischer Insektenkundler und Biologe, Edward O. Wilson geht in seiner 

Biophilie-Hypothese von 1984 davon aus, dass der Mensch über Millionen von Jahren hinweg 

ein biologische begründete Verbundenheit mit der Natur und allen in ihr beheimateten 

Lebewesen ausbildete. Diese ererbte emotionale Affinität zur Natur ist ein Erklärungsansatz 

dafür, dass gerade in der heutigen Zeit, wo Technik und Industrialisierung eine wesentliche 

http://de.wikipedia.org/wiki/Vereinigte_Staaten
http://de.wikipedia.org/wiki/Insektenkunde
http://de.wikipedia.org/wiki/Biologie
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Rolle spielen, die Begegnung mit Tieren so eine große Bedeutung hat. Stephen Kellert hat 

1993 einige Aspekte der Biophilie-Hypothese, die bei der tiergestützten Tätigkeit zum Tragen 

kommen, herausgestellt: Utilitaristischer Aspekt (Nutzen - z.B. Nahrung); Ökologisch-

wissenschaftlicher Aspekt (Analyse der Strukturen bringt Wissen); Naturalistischer Aspekt 

(Verbundenheit zur Natur bringt Entspannung,...); Ästhetischer Aspekt (Harmonie und 

Schönheit der Natur); Symbolischer Aspekt; Humanistischer Aspekt (emotionale 

Verbundenheit); Moralischer Aspekt (Ehrfurcht, Verantwortung); Dominanz-Aspekt (Natur 

beherrschen); Negativistischer Aspekt (Angst vor Natur) (vgl. AGSTEN, L. (2009): HuPäSch. 

Bod, S. 29-30) 

Erhard Olbrich (2003) schreibt, dass der Ursprung allen Lebens ein steter Austausch sei, der 

sich zwischen den Spezies und der Natur vollzieht, um das natürliche Gleichgewicht zu 

erhalten. Die Ressourcen der Natur stellen die Basis für das Überleben der Menschen dar, 

doch geht deren Verbundenheit weit über die biologische Nützlichkeit hinaus. Psychische und 

emotionale Aspekte der Beziehung zwischen Mensch und Natur sind ebenso ausschlaggebend 

für eine gesunde Entwicklung des Individuums. (vgl. OLBRICH, E. (2003); Menschen 

brauchen Tiere; Grundlagen und Praxis der tiergestützten Pädagogik und Therapie; S.70f) 

Erich Fromm (1973) beschreibt diese Haltung als eine "leidenschaftliche Liebe zum Leben 

und zu allem Lebendigem[...]". Weiters wird die symbolische Funktion der Umwelt essentiell 

für die Entwicklungen des menschlichen Sprach-, Denk- und Orientierungsvermögens 

definiert, die erst durch die Bildung von Zeichen und Kategorien ermöglicht wurden. (vgl. 

OLBRICH, E. (2003); Menschen brauchen Tiere; Grundlagen und Praxis der tiergestützten 

Pädagogik und Therapie; S.70ff) 

Der Mensch ist also in der Lage, zu nichtmenschlichen Lebewesen, insbesondere zu Tieren, 

sehr innige, beinahe freundschaftliche Beziehungen herzustellen. Diese Nähe, dieser Kontakt 

zur Natur, aber auch deren Abwesenheit haben eine unmittelbare Wirkung auf die psychische 

und physische Gesundheit des Menschen. (vgl. GREIFFENHAGEN, S. (2012); Tiere als 

Therapie, S. 183f)   
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3.5. Kommunikation zwischen Mensch und Tier 

"Mit Tieren kommunizieren- spannend! Aber mit unseren Worten?- Langweilig!" (Seding, V.) 

(vgl. http://www.voltigierwelt.at/index.php/2013-05-10-10-08-42/pferdegefluester) 

Dieser Spruch trifft es ganz genau. Kommunikation bildet das wichtigste Element einer 

Beziehung. Der Wunsch, mit Tieren kommunizieren zu können, ist schon so alt wie die 

Menschheit selbst. 

Um in Beziehung zu treten, braucht es Kommunikation in irgendeiner Form. Der Mensch hat 

durch die (gesprochene) Sprache eine einzigartige Form gefunden, sich auszutauschen und 

mitzuteilen, welche ihm ganz außergewöhnliche Entwicklungsmöglichkeiten eröffnet hat. 

Doch vernachlässigt er im Gegenzug dazu oft eine andere, viel urtümlichere Form der 

Kommunikation: das Verhalten (vgl. OLBRICH, E. (2003); Menschen brauchen Tiere; 

Grundlagen und Praxis der tiergestützten Pädagogik und Therapie; S. 40f) 

Laut Watzlawick, Beavin und Jackson (1969) ist der Mensch in der Lage auf zwei Ebenen zu 

kommunizieren- einerseits verbal über Lautbildungen und Schriftzeichen, also über 

gesprochene und geschriebene Worte und andererseits nonverbal, über Körpersprache, also 

ohne Worte. Er spricht von der digitalen und der analogen Kommunikation. Die Sprache in 

Wort und Schrift bezeichnet er als die digitale Kommunikation, als kodierte Sprache. Ersteres 

setzt voraus, dass der Sender einer bestimmten Information in der Lage ist, seine Botschaft in 

eine gesprochene oder geschriebene Sprache umzuwandeln. Der Empfänger hingegen muss in 

der Lage sein, diese verschlüsselte Botschaft zu entschlüsseln, sich also der gleichen "Codes" 

bedienen. Da hier ein Transformationsprozess stattfindet, spricht man von einer sogenannten 

digitalen Kommunikation.  

Zur nonverbalen Kommunikation gehören laut Frindte (2001) Blickkontakt, Mimik, 

Körperhaltung und Körperbewegung, Berührung, räumliche Distanz zum Interaktionspartner, 

Stimmhöhe, Stimmführung, Lautstärke, Sprechtempo und die Kommunikation über Äußeres 

wie Kleidung und Statussymbole. Die non-verbale oder analoge Kommunikation nutzt das 

gesamte Repertoire der Körpersprache, also Mimik, Gestik, Art zu sprechen, etc. Diese 

Kommunikationsform vermittelt Stimmung, Gefühle, Haltung und definiert somit die 

Beziehung von "Sender" und "Empfänger". Sie stellt Verbindung auf einer emotionalen 

Ebene her und wird oft "ehrlicher" wahrgenommen, da Verhalten nur sehr schwer zu 

manipulieren ist. Auch wird sie beim Ausdruck tiefer Verbundenheit relevant, wie bei 
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Liebenden, oder bei Mutter und Kind. Analoge Kommunikation kann kultur- und 

artenübergreifend stattfinden, da sie tief in den Wurzeln der Menschheit und auch der 

Tierwelt verankert ist. (vgl. OLBRICH, E. (2003); Menschen brauchen Tiere; Grundlagen und 

Praxis der tiergestützten Pädagogik und Therapie; S.84f) 

Gerade bei Kindern ist die nonverbale Kommunikation besonders wichtig, da sie noch über 

einen relativ geringen Wortschatz verfügen. Die Interpretation dieser wird bereits in den 

ersten Lebensjahren erworben. Gerade im Zusammenhang mit Kindern und hundegestützter 

Pädagogik wird klar, dass Mensch und Tier  eine gemeinsame Sprache entwickeln müssen, 

also über Stimm- und Körperausdruck. 

Ein Tier, also z.B. der Hund, kann nicht über zwei Kanäle kommunizieren. Er teilt sich 

ausschließlich über den nonverbalen, körpersprachlichen Weg mit. Somit gibt es beim Tier 

keine doppeldeutigen Botschaften. Nach Delhees (1994) ist nonverbale Kommunikation 

mindestens genauso wichtig wie verbale Kommunikation, besonders in Bezug auf emotionale 

Inhalte. Erstgenannte ist weit weniger strukturiert und weniger präzise. Watzlawick (1974) 

meint, dass digitale Kommunikation viel leichter beeinflussbar ist, als der analoge Weg. 

Einfaches Beispiel: Es ist einfach zu sagen, dass man keine Angst vor großen Hunden hat. 

Sollte dies  aber der Fall sein, wird der Körper die Angstreaktionen zeigen, wenn man dem 

Hund tatsächlich begegnet. Es ist praktisch kaum möglich, diese Angst zu manipulieren oder 

zu unterdrücken. Er meint auch, dass digitale Kommunikation sich in Beziehungen als 

bedeutungslos erweist und das nicht nur in der Mensch-Tier-Beziehung, sondern in vielen 

Situationen menschlichen Lebens. (vgl. PROTHMANN, A. (2008); Tiergestützte 

Kinderpsychotherapie, Peter Lang) 

Kommunikation ist im pädagogischen Bereich ein ganz zentrales Thema. Findet diese doch 

zwischen LehrerInnen und SchülerInnen, unter den Kindern, zu den Menschen nach außen, 

zwischen Kindern und Hunden statt- gerade in der  hundegestützten Pädagogik und natürlich 

auch, die Kommunikation, die Hunde untereinander pflegen. In all diesen Ebenen steht die 

oben genannte nonverbale, analoge Kommunikation im Vordergrund. In der Begegnung mit 

dem Hund basiert der Dialog ausschließlich auf dieser Ebene. Die Kinder üben hier mit dem 

Tier in Kontakt zu treten, um eine Interaktion zu schaffen. Sie lernen durch das "Feedback" 

des Hundes, wie sie senden müssen, damit ihre Botschaft auch ankommt und vom Hund 

verstanden werden kann. 
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Wie bereits eingangs in diesem Kapitel erwähnt, ist die Kommunikation mit Tieren sehr 

spannend. Zu beobachten, wie Kinder und Tiere, im speziellen Hunde, auf sich aufmerksam 

machen und wie diese wiederum darauf reagieren, ist interessant anzusehen!  

"Analoge Kommunikation hat ihre Wurzeln offensichtlich in viel archaischeren 

Entwicklungsperioden und besitzt daher eine weitaus allgemeinere Gültigkeit als die viel 

jüngere und abstraktere digitale Kommunikationsweise." 

(zit. WATZLAWICK/BEAVIN/JACKSON 1996, 63) 

 

 

                                                                          (Bildquelle:dogs4kids von David Lenhart) 

Im vorangegangenen Kapitel wurde die Kommunikation zwischen Tier und Mensch genauer 

betrachtet. Um zu zeigen, dass manche Tiere ein großes Repertoire an 

Kommunikationsweisen besitzen, folgt anschließend ein Exkurs zur tierischen 

Kommunikation. Jede Tierart hat ihre eigene Sprache, ihre eigenen Laute und Gesänge, und 

sogar unter einzelnen Tierindividuen ergeben sich zum Teil Dialekte, doch allgemein findet 

Kommunikation in der Tierwelt immer analog statt. 

Das Tier nimmt über dessen Sinne wahr und kann zum Beispiel Gefahr, Angst, aber auch 

Sympathie riechen. Durch eine klare Körperhaltung drückt es Aggression (Zähne fletschen), 

Offenheit (Schwanz wedeln) oder Angst (gebeugter Rücken) aus. Signale, die von jedem 

anderen Tier verstanden werden, denn diese Verhaltensweisen sind angeborene, instinktive 

Reaktionen (vgl. LORENZ, K., (1966), So kam der Mensch auf den Hund, 93) 

Auch unter Tieren wird Kommunikation zur "Informationsvermittlung" eingesetzt, zum 

Beispiel markieren sie ihr Revier und warnen einander vor Gefahr. Doch ebenso dient sie dem 

Aufbau und der Pflege von Beziehungen und eben dafür bietet sich die non- verbale Sprache 

perfekt an. Besonders bei Tieren, die in sozialen Verbänden leben, wird diese 

"Beziehungssprache" zum Beispiel durch Spielen, gegenseitige Körperpflege, Kuscheln und 

vieles mehr deutlich. Jane Goodall (1996) spricht von "Hilfsbereitschaft, Fürsorgeverhalten 

und echtem Altruismus", die Tiere nicht nur ihren Artgenossen gegenüber zeigen. (vgl. 

OLBRICH, E. (2003); Menschen brauchen Tiere; Grundlagen und Praxis der tiergestützten 

Pädagogik und Therapie; S.41) 
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Einige höhere Tiere, besonders Hunde, Katzen und Affen sind sogar Spezialisten in der 

Fremdsprache "menschlich". Sie haben im Laufe einer langen gemeinsamen Geschichte mit 

dem Menschen Kommunikationsverhalten gelernt und können dessen Körpersprache nahezu 

perfekt "lesen". Auch Worte und Inhalte können von einzelnen Tieren (u.a. Hunden und 

Affen) "verstanden" werden. (vgl. LORENZ, K., (1966); So kam der Mensch auf den Hund, 

S.95f) 

Das Gorillaweibchen Koko hat nicht nur erstaunlich viele Worte der Zeichensprache gelernt, 

sondern konnte diese auch selbstständig zu Sätzen oder neuen Worten zusammenfügen, die 

eine klare Bedeutung aufwiesen. So setzte sie zum Beispiel "Finger- Armband" aus zwei ihr 

bekannten Wörtern zusammen, um einen Ring zu beschreiben. (vgl. OLBRICH, E. (2003); 

Menschen brauchen Tiere; Grundlagen und Praxis der tiergestützten Pädagogik und Therapie; 

S. 39) 

Wie man erkennen kann, haben Tiere nicht nur ein breit gefächertes Repertoire an 

Kommunikationsmöglichkeiten untereinander, manche scheinen sogar eine außergewöhnliche 

Begabung und  großes Interesse am Erlernen fremder Sprachen zu haben. 

Also, was passiert nach diesen Erkenntnissen in der Mensch-Tier-Kommunikation? 

Es kann zwischen  Mensch und Tier sehr intensive Partnerschaften geben, doch braucht diese 

Beziehung, wie jede andere auch, eine Sprache. Die Sprache, die wir mit dem Tier in den 

Grundzügen teilen und somit als Verständigungsform nutzen können, findet auf der analogen 

Ebene statt. Diese ursprüngliche Form der Kommunikation findet sich unter Tieren 

gleichermaßen wie unter Menschen. Da sie auf non- verbalen, körpersprachlichen Signalen 

beruht, ermöglicht sie auch einen artenübergreifenden Beziehungsaufbau. Es bedarf keines 

Wissens über Worte und Grammatik, keiner Logik und keiner Rationalität; eher braucht es 

Einfühlungsvermögen und emotionale Intelligenz im Verständnis des Gegenübers. Dies 

bestätigt auch die positive Wirkung von Tieren auf das Sozialverhalten von Kindern. (vgl. 

DOEPKE, S., (2007), Tiergestützte Therapie im Kontext sozialer Arbeit. Der heilsame 

Prozess in der Mensch-Tier-Interaktion. Diplomarbeit, S.35f) 

Natürlich können Tiere auch einzelne Worte lernen und verstehen, was wir von ihnen wollen, 

wenn wir "sitz" sagen. Doch reagieren sie selbst wesentlich stärker auf die analogen Anteile 

der Sprache wie die Lautstärke, den Tonfall, etc. (vgl. OLBRICH, E. (2003); Menschen 

brauchen Tiere; Grundlagen und Praxis der tiergestützten Pädagogik und Therapie; S. 85ff)      

Ein Beispiel dafür ist die häufige Reaktion auf bellende Hunde: in lautem, meist hektischem 
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Ton und intensiver Gestikulation wird "Ruhig! Aus! Halt! Still!" gerufen. Was der Hund hört, 

sieht und versteht ist, dass sein Rudelführer nervös, vielleicht sogar ängstlich ist, was ihn dazu 

veranlasst, noch unruhiger zu werden und noch lauter zu bellen. Im Umgang mit Menschen 

orientiert sich das Tier sehr stark an dessen Körpersprache und Verhalten. Durch sein eigenes 

natürliches Verhalten kann es sogar dem Menschen zu einem authentischeren Auftreten und 

einem klareren non- verbalen Ausdruck verhelfen. 

Authentizität bedeutet in diesem Fall, seine Gefühle oder Bedürfnisse nach außen (und innen) 

hin stimmig transportieren zu können, was bei Tieren und Kindern natürlich geschieht. 

Insgesamt wird dieses natürliche Verhalten vom Menschen als sehr angenehm empfunden, da 

es ehrlich, wertschätzend und urteilsfrei ist. (vgl. OLBRICH, E. (2003); Menschen brauchen 

Tiere; Grundlagen und Praxis der tiergestützten Pädagogik und Therapie; S. 192f) 

Durch den starken Beziehungsaspekt, die Unverfälschtheit und Einfachheit der analogen 

Kommunikation wird Kontaktaufnahme und der Beziehungsaufbau zu einem Tier oft als 

einfacher wahrgenommen als zu einem Menschen, denn "Tiere lügen nicht". (vgl. DOEPKE, 

S., (2007), Tiergestützte Therapie im Kontext sozialer Arbeit. Der heilsame Prozess in der 

Mensch- Tier- Interaktion. Diplomarbeit, S. 35) 

3.6. Was ist Pädagogik/tiergestützte Pädagogik?   

Wortgeschichtlich lässt sich die Bezeichnung „Pädagogik“ auf die griechischen Wörter 

„pais“ (Knabe, Nachkommen) und „ago“ (führen, ich führe) zurückführen. Im ursprünglichen 

Sinn bedeutet Pädagogik demnach „Knabenführung“. Der altgriechische „paidagogos“ war 

daher auch kein Lehrer bzw. Erzieher, sondern derjenige, der die Kinder am Schulweg 

begleitete. Bildungs- und Erziehungsaufgaben wurden dem „paidagogos“ erst später 

übertragen (vgl. KOBI.E, Grundfragen der Heilpädagogik, 2004, S. 92) 

Heute wird das Adjektiv „pädagogisch“ oft gleichbedeutend mit „erzieherisch“ und 

„schulisch“ gebraucht. Als Pädagogen werden daher im weitesten Sinne alle Personen 

bezeichnet, „[...] die natürlicherweise (Eltern), berufsmäßig (Lehrer, Erzieher) oder auch nur 

sporadisch (Kursleiter) erzieherisch oder unterrichtlich tätig sind“ (vgl. KOBI.E, 2004, S. 93). 

In der wissenschaftlichen Begriffsauffassung bedeutet „Pädagogik“ allerdings nicht nur die 

Erziehungspraxis, sondern das gesamte erzieherische und unterrichtliche Denken und Tun 

(vgl. ebd., 2004, S. 93). 
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Eine weitere Definition besagt, dass man unter Pädagogik die Wissenschaft von Erziehung 

und Lernen versteht.. Die Pädagogik umfasst verschiedene Disziplinen und Fachbereiche und 

wird für Kinder wie für Erwachsene angewandt, vor allem in den Bereichen Familie, Schule 

und Weiterbildung. Daher begleitet uns Pädagogik häufig ein ganzes Leben lang. Sie befasst 

sich einerseits mit der Erforschung von Lernen, Didaktik und Erziehung und entwirft 

andererseits Vorschläge und Methoden für die praktische Anwendung im Bereich Bildung, 

Sozialisation, Fürsorge und Erziehung. (http://www.helmaonline.com/paedagogik/was-ist-

paedagogik) 

 

Was kann unter tiergestützter Pädagogik in dieser Arbeit verstanden werden? 

 

"Ein Tier kann dem Kind dabei helfen, die Aufgaben des Großwerdens zu meistern" 

(Lewinson) (vgl. STRUNZ, A., Pädagogik mit Tieren, 2012, S. 11) 

 

Unter tiergestützter Pädagogik ist zu verstehen, dass speziell ausgebildete Tiere so in 

Erziehungsprozesse bzw. in das Unterrichtsgeschehen eingebunden werden, dass sie den 

PädagogInnen bei deren Handlungen dienlich sind. Tiergestützte Pädagogik setzt voraus, dass 

Lernprozesse und Chancen, die durch die positive Wirkung des Tieres entstehen, in ein 

pädagogisches Grundkonzept eingebunden sind. Dabei ist selbstverständlich immer 

zu beachten, dass das Tier selbst keine Pädagogin/ kein Pädagoge und auch kein Spielzeug für 

Kinder ist. Aber das Tier kann innerhalb eines pädagogischen Konzepts so integriert werden, 

dass es die pädagogischen Ziele für die ganze Gruppe bzw. für das einzelne Kind unterstützt. 

 

"Pädagogik" wird im Duden als Wissenschaft von Erziehung und Bildung beschrieben. In 

diesem Bereich findet die Arbeit hauptsächlich mit Gruppen von Kindern oder Jugendlichen 

statt, wobei der Erwerb von Schlüsselqualifikationen und die Prozesse der Reifung und 

Entwicklung im Vordergrund stehen.  

In der „Tiergestützten Pädagogik (TP) " geht dem Auftrag nicht unbedingt eine Krankheit und 

Diagnose voraus. Freizeitgestaltung, Wissensvermittlung, Förderung- das alles sind Dinge, 

die man dem pädagogischen Bereich zuordnet."(vgl. STRUNZ, A., Pädagogik mit Tieren, 

2012, S. 17ff) 
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3.7. Synergieeffekte 

Die Synergie oder der Synergismus (griechisch „die Zusammenarbeit“) bezeichnet das 

Zusammenwirken von Lebewesen, Stoffen oder Kräften im Sinne gegenseitiger Förderung 

bzw. einem daraus resultierenden gemeinsamen Nutzen. Eine Umschreibung von Synergie 

findet sich in dem Ausspruch von Aristoteles „Das Ganze ist mehr als die Summe seiner 

Teile“, auch als Holismus bezeichnet. Synergien werden interdisziplinär in der Synergetik 

untersucht. (vgl. https://de.wikipedia.org/wiki/Synergie) 

In der hundegestützten Pädagogik sind Synergieeffekte gut zu beobachten. Die nachfolgende 

Darstellung versucht einige davon aufzuzeigen: 

 

Bildquelle: eigene Erstellung 

 

https://de.wikipedia.org/wiki/Griechische_Sprache
https://de.wikipedia.org/wiki/Lebewesen
https://de.wikipedia.org/wiki/Materie_%28Physik%29
https://de.wikipedia.org/wiki/Kraft
https://de.wikipedia.org/wiki/Holismus
https://de.wikipedia.org/wiki/Synergetik
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Diese Darstellung ist erweiterbar, doch sind gerade die oben genannten Effekte im 

Volksschulbereich gut zu beobachten. Es dürfen allerdings das Annehmen von Unterschieden, 

Fremdheit, Schulung der Wahrnehmung, das Formulieren von Gefühlen und Bedürfnissen, 

allgemein die Sprachförderung, Teambereitschaft, Konzentrationsfähigkeit, die in engem 

Zusammenhang mit der Leistungs- und Lernbereitschaft steht, die Anregung zum 

selbstmotivierten und damit nachhaltigerem Lernen nicht unerwähnt bleiben. 

3.8. Positive Wirkung von Tieren auf den Menschen 

Speziell KlientInnen der Sozialen Arbeit sind meist mehrfach belastet und gelten deshalb in 

Bezug auf ihre Gesundheit als besonders gefährdet. Die ganzheitliche, also biologische, 

psychische und soziale Wirkung der Mensch- Tier- Beziehung kann hier die Lebensqualität 

der Betroffenen positiv beeinflussen. Immer mehr Studien stellen fest, wie vielfältig und 

erstaunlich diese Auswirkungen sind, und auch in der Praxis wird dies bestätigt. 

3.8.1. Physische Wirkung 

In zahlreichen Studien wird mittlerweile, nachdem die Mensch-Tier-Beziehung lange kein 

Feld der Forschung bildete, der Einfluss von Tieren auf die menschliche Physis untersucht. 

Wie schon im Kapitel "Biophilie-Hypothese" ausgeführt, hat die Natur im Allgemeinen eine 

positive Auswirkung auf den menschlichen Organismus, woraus sich aktuell ein reges 

Interesse an der Entwicklung naturbezogener Therapiemethoden entwickelt. 

Eher zufällig stieß die Soziologin Erika Friedmann (1983) auf einen Zusammenhang 

zwischen der Genesung von ehemaligen Herzinfarktpatienten und deren Kontakt zu Tieren. 

Ursprünglich untersuchte sie die Relation von sozialer Integration und Gesundung, bzw. Tod 

nach einem Herzinfarkt, da sie annahm, dass ein gutes soziales Netzwerk und funktionierende 

Beziehungen einen positiven Einfluss auf den Heilungsprozess hätten. Die computergestützte 

Auswertung der gesammelten Daten machte deutlich, dass vor allem HaustierbesitzerInnen 

wesentlich bessere Genesungschancen hatten als PatientenInnen ohne Tier. Das verblüffende 

Ergebnis regte Friedmann und die Psychologen Katcher und Lynch (1983) zu weiteren, 

konkreteren Erforschungen der Wirkung des Tieres auf die menschliche Physis an. Diese 

bewiesen einen blutdrucksenkenden und stressreduzierenden Einfluss allein durch die 

Anwesenheit eines Tieres. (vgl. GREIFFENHAGEN, S. (2012); Tiere als Therapie, S. 32f) 

Oldendaal (2000) fand bei Untersuchungen der  Mensch- Tier- Beziehung heraus, dass sich 

die Hormonkonzentration im Blut des Menschen deutlich verändert, sobald ein Tier anwesend 
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ist. Während der Interaktion sank die Konzentration des Stresshormons Cortisol im Blut, 

während das Bindungshormon Oxytocin zugleich anstieg. Besonders bei bereits bestehenden 

Mensch- Hund- Bekanntschaften war die Veränderung deutlich messbar. (vgl. BEETZ, A., 

Hunde im Schulalltag, (2009), S. 148) 

Bei Kindern, die nach einer Operation Kontakt zu Tieren hatten (insbesondere zu großen 

Hunden), konnte die Kinder- und Jugendmedizinerin Anke Prothmann eine Reduktion der 

Schmerzempfindlichkeit nachweisen. (vgl. AGSTEN, L., 2009, HuPäSch - Hunde in Schulen 

und alles wird gut!?, S. 120) 

Eine Studie (Sobotka 2012) hat ergeben, dass depressive Menschen ganz besonders auf die 

Interaktion mit einem Hund ansprechen. Die Beschäftigung mit dem Tier, die Sorge und die 

Verantwortung dafür helfen dem Menschen, sein eigenes Gesundheitsverhalten zu verbessern, 

sich regelmäßiger zu bewegen, zu ernähren und zu pflegen.  

Als weitere positive Aspekte werden von Olbrich (2012, 66) auch Muskelentspannung z.B. 

durch Körperkontakt und ein Immunsystem stabilisierender Effekt genannt. Außerdem 

beschreibt er eine "allgemeine motorische Aktivierung", da der Kontakt und die Pflege eines 

Tieres Zeit, Regelmäßigkeit und Bewegung an der frischen Luft verlangen. Die praktische 

Hilfe durch Servicetiere für Menschen mit Behinderung ermöglicht den Betroffenen meist 

erstmals eine weitgehend selbstständige Bewältigung des Alltags. Behindertenbegleithunde 

öffnen Türen, geben Geleit und halten vor roten Ampeln, kurz: Sie geben ihrem Menschen ein 

Gefühl von Sicherheit, Selbstvertrauen und "gesund sein". (vgl. GREIFFENHAGEN, S., 

(2012); Tiere als Therapie, S. 130f) 

Dass viele Tiere, besonders Hunde, sehr stark über ihren Geruchssinn wahrnehmen, ist 

bekannt. Michael Mc Coulloch (2006) fand bei seinen Untersuchungen heraus, dass gezielt 

trainierte Hunde mit beinahe hundertprozentiger Sicherheit bestimmte Arten von 

Krebserkrankungen aus dem Atem der PatientInnen heraus riechen können. Diese 

Erkenntnisse können in Zukunft hoffentlich für die Frühdiagnose von bestimmten 

Erkrankungen genutzt werden und somit bessere Heilungschancen ermöglichen. 

Auch für die Früherkennung und -warnung eines epileptischen Anfalles zeigen sich Hunde 

besonders geeignet. Sie können einen Anfall rechtzeitig melden und so eventuelle 

Verletzungen durch Stürze vermeiden. Besonders bei Kindern zeigen sie einen regelrechten 

"Beschützerinstinkt" (z.B. Wegdrängen von der Treppe, Hilfe holen). (vgl. 

GREIFFENHAGEN, S. (2012); Tiere als Therapie, S. 129f) 
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Der Kontakt zwischen Tier und Mensch stellt also, zumindest für den Menschen, eine 

messbare Verbesserung seiner körperlichen Verfassung und Sicherheit dar. Die Interaktion 

wirkt blutdrucksenkend, stressreduzierend, immunstärkend, aktivierend, bewirkt eine 

Verbesserung motorischer Funktionen und all diese Effekte können im Gesundheitswesen 

gezielt eingesetzt werden (vgl. KAHLISCH, A., (2009), Tiergestützte Therapie in Senioren 

und Pflegeheimen, S. 14) 

3.8.2. Psychische Wirkung 

Wie umfassend die psychischen Wirkungen durch die Beziehung zu einem Tier sein können, 

belegen etliche Forschungen. Tierbesitzer schwören, dass ihre Tiere über ihre Stimmungen 

genau Bescheid wüssten und darauf reagieren. Sie können trösten, oder fordern zum Spiel auf, 

hören ewig zu, oder vermitteln ein Gefühl von Zuwendung alleine durch ihr "Da-sein". Viele 

bezeichnen ihre Tiere als Familienmitglieder oder Tierfreunde und vieles weist darauf hin, 

dass "Menschen dem Haustier gegenüber gewisse gesellschaftliche Verhaltensmuster 

anwenden, die normalerweise für Artgenossen reserviert sind, mit denen sie eine enge und 

freundschaftliche Beziehung verbindet."(vgl. KATCHER, A.H./BECK, A.M.. (1983) in Tiere 

als Therapie, S. 134) 

Aaron H. Katcher und Alan M. Beck (1983) stellten in ihren Untersuchungen fest, dass bereits 

die Anwesenheit eines (ruhigen) Tieres im Raum das Gefühl von Sicherheit erhöht. Eine 

Ursache könnte in unserer Evolution liegen, da der frühe Mensch wusste, dass ihm keine 

Gefahr drohte, wenn die Natur um ihn herum friedlich war. Das Tier ist in seinem Verhalten 

authentisch und unvoreingenommen und vermittelt so ein Gefühl von Akzeptanz und 

Wertschätzung. Durch die non- verbale Kommunikation findet die Kontaktaufnahme in einer 

sehr ursprünglichen Form, nämlich den Sinnen statt. Ein zutrauliches Tier beschnuppert den 

Menschen, lässt sich streicheln und berühren und kennt keine Scheu vor Krankheiten, 

Behinderungen oder Körpergerüchen. Dies bestärkt ein positives Selbstbild und wirkt sich 

unmittelbar auf die Selbst- und Umweltwahrnehmung aus. Durch eine "sichere" Bindung zu 

einem Tier, kann der Mensch zu einem allgemeineren (Selbst-) Sicherheitsgefühl finden, was 

wiederum die Reduktion von Angst und Stress zur Folge hat. (vgl. SAUMWEBER,K.; Der 

Einsatz von Tieren in stationären Wohngruppen. In STRUNZ, I.A: (Hg.): Pädagogik mit 

Tieren. Praxisfelder der tiergestützten Pädagogik (2011), S.170) 

Insgesamt kann die Beziehung zu einem Tier dem Wunsch nach sozialer Integration, 

Geborgenheit und Gemeinsamkeit bis zu einem gewissen Grad nachkommen. Speziell bei 
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KlientInnen der Sozialen Arbeit, die oft von Isolation und sozialer Unsicherheit betroffen sind, 

kann dieser Effekt sehr stabilisierend auf die Psyche wirken. (vgl. BODENMÜLLER, M., in 

Tierische Sozialarbeit (BUCHNER-FUHR, J.;ROSE, L. (2012), S. 204) 

Die emotionale Verbundenheit zu einem Tier hat auch einen antidepressiven und 

antisuizidalen Effekt. Dem Tier gegenüber herrscht sowohl eine Art Pflichtgefühl, es 

erfordert einen (mehr oder weniger) strukturierten Alltag und regelmäßige Pflege, als auch ein 

partnerschaftliches Gefühl des "Angenommen -und nicht Alleinseins". Bei Wohnungslosen 

und alleinstehenden älteren Menschen kommt diesem Aspekt der positiven Wirkung eine 

besondere Bedeutung zu, da diese durch ihre Situation bedingt zu einer besonders gefährdeten 

Personengruppe gehören. (vgl. SCHÖLL, C. (2005), Canis Lupus Therapeuticum und anderes 

Getier, Möglichkeiten und Grenzen tiergestützter Therapie und Pädagogik auf der Basis 

bindungstheoretischer Erkenntnisse, Diplomarbeit, S. 17f) 

Außerdem verlangt die Pflege und Führung eines Tieres Regelmäßigkeit, Verlässlichkeit und 

Konsequenz. Das wiederum kann dem Menschen zu einer positiven Erfahrung von 

Autorität, Kontrolle und Authentizität verhelfen. (vgl. OLBRICH, E. (2003); Menschen 

brauchen Tiere; Grundlagen und Praxis der tiergestützten Pädagogik und Therapie; S. 66f) 

Durch eine klare (Körper-)Sprache und konsequente Einhaltung von Regeln für das Tier 

können Selbstvertrauen und Selbstbewusstsein, auch im Umgang mit anderen Menschen und 

der Umwelt, gestärkt werden. (vgl. VANEK-GULLNER, A. (2003); Das Konzept 

Tiergestützter Heilpädagogik-TGHP. Ein individualpsychologischer Beitrag zur Verbesserung 

der Lebensqualität verhaltensauffälliger Kinder; S. 193) So kann z.B. der Befehl "Platz" 

sowohl digital, als auch analog (mit einem Handzeichen) kommuniziert werden, jedoch 

müssen verbale und non- verbale Sprache übereinstimmen. Um vom Hund verstanden zu 

werden, muss das akustische Signal also mit der Körpersprache eine Einheit bilden. 

Unsicheres, ungeduldiges oder aggressives Verhalten in der Kommunikation führen beim Tier 

zu Ablehnung oder Aggression. Dagegen können kleinste Signale, wie ein Blick oder eine 

Berührung für das Tier eine klare Sprache sein, die oft genügt, um den Befehl "Platz" 

augenblicklich auszuführen. Diese "unkomplizierte" Form der Kommunikation stellt für 

Menschen mit kognitiven Beeinträchtigungen, wie Demenzerkrankte oder Kinder mit starken 

Entwicklungsverzögerungen eine besonders gute Möglichkeit dar, in Kontakt zu treten. (vgl. 

KAHLISCH, A., (2009), Tiergestützte Therapie in Senioren und Pflegeheimen, S. 13) 
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Zuletzt spricht Olbrich von einer kognitiven Aktivierung, die besonders in der tiergestützten 

Pädagogik mit Gruppen von Kindern oder älteren Menschen zur Geltung kommt. Dabei 

werden Lern- und Erinnerungsprozesse angeregt und durch Offenheit des Tieres die 

Kommunikation mit den Mitmenschen gefördert. 

Die Erfahrung, respektiert und gebraucht zu werden und (Bewältigungs-)Kompetenzen zu 

besitzen, wirkt auf Menschen motivierend und stärkend, besonders in Lebenskrisen. 

3.8.3. Soziale Wirkung 

 

 

 

 

 

 

Fotoquelle: eigene Erstellung 

Wie Mark Twain einst schon bemerkte: 

"Animals are the best friends, they ask no questions and pass no criticism." 

Menschen, die den Kontakt zu ihren Mitmenschen verloren haben, nur schwer herstellen 

können oder negativen Bezug zu ihnen haben, stellen oft leichter Beziehungen mit ihren 

Tieren her. Das Tier wertet den Menschen nicht nach seinem Aussehen, seinem Kontostand 

oder seiner Geschichte, es nimmt den Menschen, wie er ist im Hier und Jetzt. (vgl. DOEPKE, 

S. (2007); Tiergestützte Therapie im Kontext sozialer Arbeit. Der heilsame Prozess in der 

Mensch-Tier-Interaktion. Diplomarbeit, S. 13f) 

Der Kinderpsychologe Boris Levinson hat in den 1960er Jahren festgestellt, dass besonders 

autistische Kinder, die kaum bis gar nicht auf Mitmenschen, bzw. TherapeutInnen reagierten, 

Hunden gegenüber ein viel offeneres Verhalten zeigten. Mit Hilfe des Tieres konnte 

schließlich auch die Therapeutin/  der Therapeut Kontakt zum Kind aufnehmen und eine 

Beziehung herstellen. . (vgl. DOEPKE, S. (2007); Tiergestützte Therapie im Kontext sozialer 

Arbeit. Der heilsame Prozess in der Mensch-Tier-Interaktion. Diplomarbeit, S. 6) 
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Sylvia Greiffenhagen (2012) spricht hier von einer Funktion des Tieres als "sozialer 

Katalysator". Es dient als Übertragungsobjekt: empfinden wir das Tier als freundlich, 

erscheint uns auch seine Halterin/ sein Halter in einem positiven Licht, bzw. mögen wir selbst 

Tiere, haben wir eine Gemeinsamkeit mit der Tierbesitzerin/ dem Tierbesitzer. Durch die 

natürliche Offenheit und Kontaktfreudigkeit eines Tieres besteht ein Raum zur 

Kommunikation zwischen TierhalterInnen und dem Gegenüber, zudem ergibt sich von selbst 

ein Gesprächsthema. 

Auch innerhalb eines bestehenden Menschengefüges (Familie, Partnerschaft, Arbeitsplatz,...) 

kann ein Tier das Zusammengehörigkeitsgefühl stärken. Es kann trösten, sorgt für 

Arbeitsteilung (Füttern, Pflegen,...), bietet Gesprächsstoff und erfordert Kreativität. Und 

schließlich werden durch Streicheln, Kuscheln und Pflegen auch körperliche 

Beziehungsaspekte wie Nähe, Berührung und Zärtlichkeit erfahren. (vgl. OLBRICH, E. 

(2003); Menschen brauchen Tiere; Grundlagen und Praxis der tiergestützten Pädagogik und 

Therapie; S. 67f) 

Die Interaktion mit einem Tier kann also das Gefühl von Isolation in zweierlei Hinsicht 

verringern, da es sowohl selbst als Bezugsobjekt dient und zugleich den Kontakt zu anderen 

Menschen erleichtern oder überhaupt erst ermöglichen kann.  

3.8.4. Besondere Aspekte der Kind-Tier Beziehung 

Dieser Punkt ist in dieser Arbeit von besonderer Bedeutung. Menschen, gleichgültig wo auf 

dieser Welt, haben in ihrer psychischen und emotionalen Entwicklung während der Kindheits- 

und Jugendphase einiges gemeinsam. Ein ausgeprägter Bewegungs- und Spieldrang, eine 

unbändige Neugierde besonders in Bezug auf die Natur und alles Lebendige, sowie der 

Wunsch nach Beziehung, Orientierung und Entwicklung sind allen Kindern gemein. (vgl. 

GREIFFENHAGEN, S. (2012); Tiere als Therapie, S. 69) 

Studien weisen darauf hin, dass Beziehungen zu Tieren für die Kinder eine ganz besondere 

Rolle spielt und einen positiven Einfluss auf deren Entwicklung im Allgemeinen hat. So soll 

regelmäßiger Tierkontakt bzw. die Beziehung zu einem Haustier positiv auf das 

Selbstwirksamkeitsgefühl und emotionale, sowie soziale Kompetenzen wirken. (vgl. 

OLBRICH, E. (2003); Menschen brauchen Tiere; Grundlagen und Praxis der tiergestützten 

Pädagogik und Therapie; S. 121) 



HUNDertmal besser lernen??!! 
 

38 
 

Ein Aspekt der Kind-Tier-Beziehung ist die "erzieherische Wirkung", sowohl auf der 

kognitiven, als auch auf der psychischen und emotionalen Ebene. Durch 

Versorgungsaufgaben, Regelmäßigkeit und Ordnung entwickeln die Kinder 

Verantwortungsgefühl, das durch die aktive Zuwendung des Tieres und das Gefühl des 

Gebrauchtwerdens verstärkt wird. Das Kind lernt Bedürfnisse und Verhalten des Tieres zu 

berücksichtigen und übt sich in Geduld und Aufmerksamkeit anderen Lebewesen gegenüber. 

Da die Kinder sehr neugierig sind, werden sie auch ihr Wissen über die Natur und dieses Tier 

im speziellen erweitern wollen.  (vgl. OLBRICH, E. (2003); Menschen brauchen Tiere; 

Grundlagen und Praxis der tiergestützten Pädagogik und Therapie; S. 121ff) 

Auch der Drang nach Bewegung (im Freien) verbindet Kind und Tier und tut beiden gut. Die 

motorische und sensorische Aktivierung durch das Spielen in und mit der Natur hat viele 

positive Auswirkungen, wovon besonders Kinder mit körperlichen Behinderungen profitieren 

können. Auch Stadtkindern hilft ein Tier, den Bezug zur Natur besser herzustellen und 

Umweltbewusstsein zu entwickeln; es bringt sozusagen ein Stück "Wildnis" nach Hause. (vgl. 

AGSTEN, L. (2009): HuPäSch- Hunde in Schulen und alles wird gut!?, S.137) 

Einen weiteren erzieherischen Aspekt sieht Sylvia Greiffenhagen in der Förderung von 

Mitgefühl. Das Kind übt und orientiert sich in der Entwicklung von sozialem Empfinden an 

seiner unmittelbaren Umwelt. In der Beziehung mit einem Tier erfährt das Kind die 

Bedeutung von Kooperation, Fürsorge, Mitleid und Mitgefühl und kann diese auf seine 

Mitmenschen übertragen.  (vgl. GREIFFENHAGEN, S. (2012); Tiere als Therapie, S. 73f) 

Der Aspekt der sozialen und emotionalen Unterstützung durch ein Tier ist speziell Kinder 

von besonderer Bedeutung. Da, ähnlich wie bei Tieren auch bei Kindern die Kommunikation 

sehr stark auf analoger Ebene passiert, versteht sich dieses Duo besonders gut. Das Tier wird 

zum Freund, Trostspender, Spielgefährten, Beschützer, von dem das Kind bedingungslose 

Liebe und Bewunderung erhält. Besonders bei Einzelkindern oder schwierigen 

Familienverhältnissen können Tiere sehr stärkend und Halt gebend auf die kindliche Psyche 

wirken, auch wenn sie gesunde Beziehungen zu Menschen nicht ersetzen. (vgl. OLBRICH, E. 

(2003); Menschen brauchen Tiere; Grundlagen und Praxis der tiergestützten Pädagogik und 

Therapie; S.123f) 

  

                                     

                                          (Bildquelle:dogs4kids von David Lenhart) 
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Allgemeine positive Wirkungen von Tieren auf die Gesundheit gelten bei Kindern ganz 

besonders, da sie sich noch in der Entwicklung befinden. So verglichen Studien 

Speichelproben von SchülerInnen und stellten fest, dass Kinder mit Haustieren mehr 

Abwehrzellen im Blut aufwiesen als "tierlose" Kinder. Sie hatten ein besseres Immunsystem, 

waren seltener krank und hatten somit weniger Fehlstunden. Untersuchungen ergaben 

außerdem, dass Kinder mit Haustieren seltener Asthma oder Allergien entwickelten, sofern 

sie keine genetische Disposition dafür haben. (vgl. GREIFFENHAGEN, S. (2012); Tiere als 

Therapie, S. 72) 

4. Der Hund in der Schule 

4.1. Definition "Therapiehund/Schulhund" 

" Therapiehunde tragen keinen weißen Kittel, stellen keine Anforderungen und haben keine 

Erwartungshaltung. Sie nähern sich unvoreingenommen und akzeptieren jeden Menschen 

ohne Vorurteile. Sie schenken Vertrauen und sind (...) vertrauenswürdig. Sie vermitteln Nähe, 

Sicherheit und Geborgenheit. Sie reagieren sensibel auf Stimmungen und Gefühle.                            

Sie motivieren zum Leben." 

(vgl. HEYER, M. (2011); Der Schulhund, S. 10) 

Bestimmte Tierarten weisen ein besonders ausgeprägtes soziales Verhalten auf, dazu zählen 

generell Tiere, die in Rudel-, Herden- oder Familienverbänden leben. Sie verbringen ein 

Leben lang in sozialen Verbänden und sind auf Interaktion und Kommunikation mit ihrer 

Gruppe angewiesen. (vgl. GREIFFENHAGEN, S. (2012); Tiere als Therapie, S. 25)  

Das Bedürfnis nach Beziehung, sowohl zu seinen Artgenossen als auch zur Natur, ist nicht 

nur für den Menschen essentiell. Besonders höhere Säugetiere sind in der Lage auch mit 

anderen Spezies ganz besondere Beziehungen einzugehen, also eine wesentliche 

Voraussetzung für ein Therapietier und damit natürlich für den Schulhund. 

Seit Boris Levinson (1964), ein Kinderpsychotherapeut, ist bekannt welche Wirkung Hunde 

auf Patienten haben können. Sein Hund "Jingles" fungierte als Eisbrecher bzw. Brückenbauer 

zwischen Patient und Therapeut! Dank seiner Veröffentlichungen von Erkenntnissen und 

Erfahrungen sammeln immer mehr pädagogische und therapeutische Institutionen 

Erfahrungen der positiven Wirkungen von Hunden auf Menschen. 
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Im Zuge der starken Zunahme von Einsätzen der Hunde in Schulen und anderen 

pädagogischen Einrichtungen wurde es im Laufe der letzten Jahre immer nötiger, Begriffe zu 

finden, die dieses Tätigkeitsfeld beschreiben sollten, so entstand der Begriff "hundegestützte 

Pädagogik". Um diesen Begriff definieren zu können, ist zu beachten, dass hier der Begriff 

Pädagogik enthalten ist, der bereits in einem vorigen Kapitel erläutert wurde und basierend 

auf dem Verständnis von Pädagogik wird mit dem Begriff "hundegestützte Pädagogik" der 

systematische Einsatz von ausgebildeten Hunden in der Schule zur Verbesserung der 

Lernatmosphäre und individuellen Leistungsfähigkeit sowie des Sozialverhaltens der Schüler 

bezeichnet. (vgl. HEYER, M. (2011); Der Schulhund, S. 17) 

Im Internet auf der Plattform Wikipedia (vgl. http://de.wikipedia.org/wiki/Schulhund) wird 

der Begriff "Schulhund" wie folgt definiert: 

Ein Schulhund ist ein speziell geprüfter Hund, der in Schulklassen eingesetzt wird, um 

Kindern Erfahrungen im Umgang mit Hunden zu ermöglichen. Ehrenamtlich arbeitende 

HundehalterInnen gehen dazu stundenweise mit ihren Hunden in die Schule und bieten die 

Gestaltung einer Stunde kostenlos für interessierte LehrerInnen an. Sie wollen helfen, Kindern 

Wissen um den Hund zu vermitteln und anschließend ermöglichen, das richtige Verhalten am 

Hund zu üben. 

Europaweit anerkannt ist jedoch nur die Definition von ESAAT: 

„Unabdingbare Voraussetzung für tiergestützte Arbeit ist, dass die Haltung der eingesetzten 

Tiere sowie der Umgang mit ihnen den Anforderungen des europäischen Übereinkommens 

zum Schutz von Heimtieren, sowie dem Tierschutzgesetz des jeweiligen Landes entsprechen. 

Der/Die TierhalterIn trägt die Verantwortung für die tierschutzkonforme Unterbringung und 

Betreuung des Tieres. Die Person, die tiergestützt arbeitet, ist für das umfassende 

Wohlergehen des Tieres während des tiergestützten Einsatzes verantwortlich. Sie hat 

Häufigkeit, Dauer und Intensität des Einsatzes so zu bestimmen, dass das Wohlbefinden des 

Tieres nicht beeinträchtigt wird; insbesondere ist sie verpflichtet, den Einsatz bei den ersten 

Anzeichen von Distress zu unterbrechen.“  

(vgl. http://www.esaat.org/grundsaetze-tiergestuetzter-therapie/) 

Mehrere hundert Schulhunde verschiedener Rassen oder Mischlingshunde werden derzeit 

österreichweit eingesetzt. Der Verein Hunde helfen Menschen hat sich mit seiner Aktion 

Keine Angst vorm großen Hund zum Ziel gesetzt, Kindern anschaulich den richtigen Umgang 

http://de.wikipedia.org/wiki/Schulhund
http://de.wikipedia.org/wiki/Haushund
http://de.wikipedia.org/wiki/Schule
http://de.wikipedia.org/wiki/Rassehund
http://de.wikipedia.org/wiki/Mischlingshund
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mit Hunden zu vermitteln, um dadurch Missverständnissen und Unfällen mit Kindern und 

Hunden vorzubeugen. Lernziel ist beispielsweise, nicht wegzulaufen, ruhig stehen zu bleiben 

und sich beschnuppern zu lassen, dem Hund nicht in die Augen zu gucken. 

 

 

 

               

(Bildquelle: www.google.at,vivatier.com/Artikel/Keine_Angst_vorm_großen_Hund) 

Neben ehrenamtlichen LehrerInnen können auch Lehrpersonen ihre eigenen Hunde im 

Unterricht einsetzen, sofern alle Beteiligten einverstanden sind: Die Tiergestützte Pädagogik 

mit dem Hund setzt einen pädagogischen Abschluss der Hundeführerin/ des Hundeführers 

voraus. Es besteht ein pädagogisches Konzept, das die individuellen Voraussetzungen der 

SchülerInnen und des Hundes berücksichtigt. Ziel ist eine individuelle Förderung der 

einzelnen SchülerInnen und ein effektiveres Arbeiten in der Klassengemeinschaft. 

Untersuchungen von Brita Ortbauer (2003) haben ergeben, dass schon die regelmäßige 

Anwesenheit eines Hundes im Klassenverband (freie Interaktion) erstaunliche Veränderungen 

bewirkt:  

− SchülerInnen gehen lieber zur Schule 

− AußenseiterInnen werden aus ihrer Isolation geholt 

− Auffälligkeiten reduzieren sich 

− Positive Sozialkontakte werden gefördert 

− LehrerInnen werden mehr beachtet. 

(vgl. ORTBAUER, B.,: Behavioral effects of the presence of a dog in a classroom. In: 

Anthrozoos: A Multidisciplinary Journal of The Interactions of People & Animals. 16, 

Nr. 2, 2003, S. 147–159.) 

Durch gelenkte Interaktionen im Klassenverband, in der Kleingruppe oder der Einzelarbeit 

können unter anderem Probleme in den Bereichen Wahrnehmung, Emotionalität, 

http://de.wikipedia.org/wiki/Lernziel
http://www.google.at,vivatier.com/Artikel/Keine_Angst_vorm_großen_Hund
http://de.wikipedia.org/wiki/Hundef%C3%BChrer
http://de.wikipedia.org/wiki/Lehrer
http://de.wikipedia.org/wiki/Tiergest%C3%BCtzte_P%C3%A4dagogik
http://de.wikipedia.org/wiki/P%C3%A4dagogik
http://de.wikipedia.org/wiki/Individuelle_F%C3%B6rderung
http://de.wikipedia.org/wiki/Au%C3%9Fenseiter
http://de.wikipedia.org/wiki/Sozialkontakt
http://de.wikipedia.org/wiki/Interaktion
http://de.wikipedia.org/wiki/Gruppenarbeit_%28Didaktik%29
http://de.wikipedia.org/wiki/Einzelarbeit
http://de.wikipedia.org/wiki/Wahrnehmung
http://de.wikipedia.org/wiki/Emotionalit%C3%A4t
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Sozialverhalten, Lern- und Arbeitsverhalten und Motorik aufgearbeitet werden, da der Hund 

als "Katalysator" wirkt. 

Als Schulhunde eignen sich nur besonders ruhige und sehr gut erzogene Hunde, die einen 

hohen Stresspegel ertragen, ohne Zeichen von Aggression zu zeigen. Die Rasse spielt keine 

Rolle, es kommt ausschließlich auf das Wesen des individuellen Tieres an. Eine sorgfältige 

Gesundheitskontrolle im Hinblick auf Impfungen, Entwurmung und Flohvorsorge wird 

gewährleistet. 

Der deutsche Altbundespräsident Johannes Rau (1999) nannte den Einsatz von Schulhunden 

einen wertvollen Beitrag zum Angstabbau bei Kindern und zum Erlernen, wie Kinder ein 

Haustier richtig behandeln sollten. 

Das Kultusministerium des Landes Schleswig Holstein beurteilt den Schulhundeinsatz als 

wichtig, "damit Kinder den richtigen Umgang mit dem Hund erlernen, damit den Kindern die 

oftmals durch Medien geschürte Angst vor Hunden genommen wird und der Hund wieder als 

das betrachtet werden kann, was er immer war: ein Haustier und Begleiter des Menschen, 

insbesondere für Stadtkinder oft einer der wenigen, direkten Kontakte zur Natur."               

(vgl. http://de.wikipedia.org/wiki/Schulhund) 

Als Co-Pädagoge unterstützt der Hund dabei die LehrerInnen bei der Erziehungs- und 

Bildungsaufgabe. Hier gibt es ein breites Spektrum, angefangen von der reinen Anwesenheit 

des Hundes in der Schule bis zur aktiven Teilnahme des Vierbeiners als Vorbild und 

Lernkamerad im Unterricht. Die Begriffsdefinitionen im Bereich der "hundegestützten 

Pädagogik" sind nicht sehr eindeutig, genauso verhält es sich mit der Definition bzw. der 

Bezeichnung der eingesetzten Hunde. So kennen wir den Therapiehund, Therapiebegleithund, 

Schulbegleithund und Schulhund. 

Karl Mayer (2009) definierte den Therapiebegleithund wie folgt: "Der Therapiebegleithund 

ist ein meist speziell ausgebildeter Hund, der mit seinem Hundeführer eine geplante Therapie 

am Menschen begleitet. Diese Therapie wird immer von einem ausgebildeten Therapeuten, 

Arzt, Logopäden, Pädagogen verantwortet und begleitet." (vgl. MAYER, K.; Tiergestützte 

Pädagogik und Therapie, http://www.paeddog.de/14401/home.html.Stand: 24.03.09) 

Diese Definition ist im Schulbereich allerdings mit Vorsicht zu betrachten, da das Wort 

"Therapiebegleithund" automatisch mit Therapie verbunden wird und folglich seitens der 

http://de.wikipedia.org/wiki/Sozialverhalten
http://de.wikipedia.org/wiki/Motorik
http://de.wikipedia.org/wiki/Stress
http://de.wikipedia.org/wiki/Pers%C3%B6nlichkeit
http://de.wikipedia.org/wiki/Impfung
http://de.wikipedia.org/wiki/Entwurmung
http://de.wikipedia.org/wiki/Johannes_Rau
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SchülerInnen Defizite vorliegen müssten. Die Arbeit mit dem Schulhund hat jedoch primär 

die Vermittlung von pädagogischen Inhalten zum Ziel. 

So gesehen wäre eine passendere Definition für den Schulhund folgende: Der Begriff 

Schulhund bezeichnet Hunde, die regelmäßig zur pädagogischen Unterstützung der 

LehrerInnen/PädagogInnen eingesetzt werden, mit einer Ergänzung, es handelt sich um 

speziell ausgebildete Hunde, die zur Unterstützung pädagogischer Prozesse aktiv und 

regelmäßig von PädagogInnen in den Unterricht integriert werden. (vgl. HEYER,M.; Der 

Schulhund;http://www.schulhund.de/wiki/index.php/Schulhundadressen_%C3%BCbridge_B

undesl%C3%A4n der(Stand21.04.10)) 

4.2. Voraussetzungen für den Einsatz von Schulhunden 

Damit ein Schulhund überhaupt zum Einsatz kommen kann, müssen selbstverständlich einige 

wesentliche Voraussetzungen erfüllt sein: 

− Eignung des Hundes, weitgehende Stressfreiheit und Gesundheit 

− gute Beziehung von Lehrkraft und Hund, denn nur wenn diese vorliegt, können sich 

Hund und LehrerIn gegenseitig effektiv bei Stress unterstützen und den Kindern ein 

Modell für eine vertrauensvolle Beziehung sein. Die Lehrkraft muss sich auf den 

Hund verlassen können, da ein Hund, auf den man ständig ein Auge haben muss, eher 

zu vermehrtem anstatt vermindertem Stress bei der Lehrkraft beiträgt. Nur wenn die 

Lehrkraft ihren Hund gut kennt, bemerkt sie Stresssignale beim Tier sofort; 

− Offenheit der SchülerInnen für die Anwesenheit eines Hundes in der Klasse-Kinder, 

die Angst vor Hunden haben, müssen die Gelegenheit bekommen, diese abzubauen. 

Die positiven Effekte hängen immer von einer positiven Einstellung gegenüber den 

Hunden ab. Eine Hundephobie oder ausgeprägte-allergie sind eindeutige Kontra-

indikationen für den Einsatz des Schulhundes, da sie Angst und Stress beim Kind 

verstärken; 

− weitgehende Akzeptanz im schulischen Umfeld, d.h. durch den Direktor, die 

Direktorin, die Eltern und die KollegInnen, um gute Rahmenbedingungen für den 

Hund und die dazugehörige Lehrkraft zu bieten. (vgl. BEETZ, A. (2012); Hunde im 

Schulalltag; S. 105) 
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Eine besonders wichtige und daher gesondert zu erwähnende Voraussetzung für den 

Schulhundeeinsatz ist die Schulhundeausbildung. Eine fundierte Ausbildung ist das Um und 

Auf für eine erfolgreiche Arbeit in der Klasse! Hier beginnt Qualitätsmanagement und von 

diesem darf nicht abgerückt werden. Auf die Qualität einer guten PädagogInnen - und 

Schulhund- Ausbildung gehe ich noch im Kapitel dogs4kids näher ein. Vorab sei jedoch 

festgehalten, dass das Fundament eines guten Schulhundes der Charakter ist, große innere 

Sicherheit, Interesse an Menschen, wenig territoriales Verhalten, ein niedriges 

Aggressionspotenzial, defensives Verhalten bei Angriff, Sensibilität gegenüber Stimmungen, 

Führigkeit und eine hohe Resistenz gegenüber Umweltstress. Weiters besteht die Aufgabe der 

HundeführerIn darin, ein enges Vertrauensverhältnis zu seinem Vierbeiner aufzubauen, das 

mit gemeinsamen Aktivitäten gefördert wird. Sind  diese Voraussetzungen gegeben, geht es 

weiter zur Grundausbildung und zur Erziehung mit positiver Verstärkung. In der nächsten 

Phase wird der Hund auf sein Aufgabenfeld vorbereitet, die Vierbeiner werden zu 

"SpezialistenInnen" ausgebildet- dazu dann mehr im Kapitel über den Verein "dogs4kids". 

Hier sollten die PädagogInnen bereits ein Konzept für die zukünftige Tätigkeit seines Hundes 

im Kopf haben! Im Anschluss möchte ich einige praktische Punkte, die vor einem 

Hundeeinsatz in  der Schulklasse zu beachten sind, aufzeigen:  

− die Hygienecheckliste: Einhaltung der Tierschutzbestimmungen bezüglich 

artgerechter Haltung, ev. mit Gesundheitsamt Kontakt aufnehmen, um nach 

allgemeinen Richtlinien zu fragen, Erstellung eines Hygienekonzepts mit Hygieneplan 

(=Anweisung für die KollegInnen), Impfzeugnis des Hundes zum Nachweis des 

vollständigen Impfschutzes, Entwurmungsprotokoll (Tiere, die im Einsatz sind, sollten 

monatlich entwurmt werden), Versicherungsnachweis des Hundes (Versicherung muss 

über den Einsatz informiert werden), aktuelles Gesundheitszeugnis des Hundes, 

Aufklärung des Personals, das mit dem Hund umgehen soll über Vermeidung von 

Zwischenfällen und Hygienemaßnahmen, Küsse des Hundes vermeiden, vor dem 

Essen und Zubereiten von Lebensmitteln Hände waschen, der Hund hat keinen 

Zugang zu Lebensmitteln (Küche,...), Bereitstellung der notwendigen Sachen für den 

Fall des Urinierens oder Kotens in der Schule: mit Einmalhandtuch grob säubern, 

danach mit alkoholischem Flächendesinfektionsmittel mit fettlösenden Eigenschaften 

und kurzer Einwirkzeit die betroffene Stelle reinigen, Vermeidung des Kontakts 

zwischen Hund und Mensch mit schweren Störungen des Immunsystems oder mit 

immunsupprimierenden Erkrankungen bzw. psychischen Erkrankungen eines 

Schweregrades, die den Hundekontakt nicht angeraten erscheinen lassen 
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− Informationsschild für die Klassentür bei Hundebesuch                                                                                  
− Elternbrief (Beispiel im Anhang)                             Fotoquelle: eigene Erstellung 

− Verhaltensregeln 

− Checkliste des 1. Hundebesuchstages: Der Schulhund hat den Klassenraum 

kennengelernt, der Schulhund wartet in einem ihm bekannten Raum, eine 2. Lehrkraft 

ist mit in der Klasse oder steht bereit (bei einem Zwischenfall muss ich den Hund 

hinaus bringen können), es ist ein Ort vorbereitet, wo der Hund sich bei einem 

Zwischenfall aufhalten kann, die Sitzordnung ist gut überlegt (SchülerInnen sollen 

nicht unaufgefordert an den Hund kommen können), benötigte Gegenstände liegen 

bereit (Armlänge von mir entfernt), Leckerlis für den Hund sind bereit und die 

SchülerInnen haben nur kontrollierten Zugriff dazu, der Hund kann nach Hause 

gebracht oder geholt werden, für den Hund wurde eine Belohnung überlegt. 

− Goldene Regeln für den Einsatz 

 Handtuch mitnehmen (Sabber) 

 Handtuch (Pfoten) 

 nirgends hinauf hüpfen, Pfoten aufstellen 

 Essen stehlen 

 Hund NIE aus den Augen lassen 

 KlientInnen NIE mit Hund alleine lassen 

 Tier vor KlientInnen beschimpfen, körperlich bedrohen,... 

 Kontakt zu Tieren erzwingen 

 Stresssymptome: ABBRUCH 

 Hund steht an 1. Stelle 

 immer gepflegtes Erscheinungsbild (auch der Duft) 

(Quelle: dogs4kids) 
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5. Der Pädagoge/die Pädagogin und der Hund 

5.1. Mit TGP umsetzbare Bildungsziele 

In diesem Kapitel sind die pädagogischen Aufgaben im Volksschulbereich aufzuzeigen. 

Gerade in der Volksschule ist zu berücksichtigen, dass hier Kinder aus allen sozialen 

Schichten, verschiedenen Nationalitäten, mit unterschiedlichen kognitiven Voraussetzungen 

und vielfältigen körperlichen und motorischen Leistungen zusammentreffen.  

Auch LehrerInnen, die im Bereich der tiergestützten Pädagogik arbeiten, haben in Österreich 

den Lehrplan zu befolgen. Die allgemeinen Bildungsziele zeigen, dass der Einsatz von Tieren 

eine wundervolle Bereicherung darstellt: 

 

Den Kindern soll eine grundlegende und ausgewogene Bildung im sozialen, emotionalen, 

intellektuellen und körperlichen Persönlichkeitsbereich ermöglicht werden. Ausgehend von 

den individuellen Voraussetzungen der einzelnen SchülerInnen, hat die Grundschule daher 

folgende Aufgaben zu erfüllen 

 Entfaltung und Stärkung der Lernfreude, der Fähigkeiten, Interessen und Neigungen. 

 Stärkung und Entwicklung des Vertrauens der SchülerInnen in die eigene 

Leistungsfähigkeit. 

 Erweiterung bzw. Aufbau einer sozialen Handlungsfähigkeit (mündliches Verhalten, 

Zusammenarbeit, Einordnung, Entwicklung und Anerkennung von Regeln und Normen, 

Kritikfähigkeit). 

 Erweiterung sprachlicher Fähigkeiten (Kommunikationsfähigkeit, Ausdrucksfähigkeit). 

 Entwicklung und Vermittlung grundlegender Kenntnisse, Fertigkeiten, Einsichten und 

Einstellungen, die dem Erlernen der elementaren Kulturtechniken (einschließlich 

eines kindgerechten Umganges mit modernen Kommunikations- und 

Informationstechnologien), einer sachgerechten Begegnung und Auseinandersetzung 

mit der Umwelt sowie einer breiten Entfaltung im musisch- technischen und im 

körperlich- sportlichen Bereich dienen. 

 schrittweise Entwicklung einer entsprechenden Lern- und Arbeitshaltung (Ausdauer, 

Sorgfalt, Genauigkeit, Hilfsbereitschaft, Rücksichtnahme). 

 ausgehend von den eher spielorientierten Lernformen der vorschulischen Zeit zu 

bewusstem, selbstständigem, zielgerichtetem Lernen hinführen. 

Der umfassende Bildungsauftrag der Grundschule setzt sich die individuelle Förderung eines 

jeden Kindes zum Ziel. Dabei soll einerseits der individuellen Erziehungsbedürftigkeit und 
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Bildsamkeit der SchülerInnen entsprochen werden, andererseits bei allen SchülerInnen eine 

kontinuierliche Lernentwicklung angebahnt werden. Damit soll die Grundschule die 

Voraussetzungen für ein erfolgreiches Lernen in den weiterführenden Schulen schaffen. 

(vgl.bmukk.gv.at; Lehrplan der Volksschule, Erster Teil, Allgemeines Bildungsziel, Stand: 

BGB1 II Nr. 368/2005, November 2005) 

Betrachtet man den Lehrplan der Volksschule genau, ist festzustellen, dass gerade bei den 

allgemeinen Bildungszielen die tiergestützte Pädagogik ihren Platz findet, da sie in jedem 

Bereich unter Anleitung einer kompetenten Pädagogin/eines Pädagogen einsetzbar ist. 

In diesem Kapitel kann nicht auf alle pädagogischen Aufgaben und Bildungsziele 

eingegangen werden, da der Schule nicht nur der Hauptschwerpunkt der Bildung zukommt, 

sondern vermehrt auch die Erziehungsfragen auf die Schule übertragen werden. Wesentliche 

pädagogische Aufgaben und förderungswürdige Bereiche kurz zusammengefasst sind: 

 

 Aufbau und Förderung von Selbstvertrauen, 

 Aufbau und Förderung von Kommunikation, 

 Aufbau und Förderung von Lernmotivation, 

 Aufbau und Förderung von sozialem Lernen, 

 Aufbau und Förderung der körperlichen und motorischen Entwicklung. 

 

Diese Bereiche sind wesentlich für eine positive Entwicklung des Schulalltags sowie auch für 

das Leben außerhalb der Schule. In meiner Tätigkeit als Volksschulpädagogin konnte ich 

immer wieder feststellen, wie sich der Einsatz von Tieren positiv auf diese pädagogischen 

Bereiche auswirkt. Für LehrerInnen ist zu beachten, dass das Tier diesen nur bei dem 

Erziehungs- und Bildungsauftrag unterstützt, als „Co-Pädagoge“. 

Speziell ausgebildete Tiere werden so in Erziehungsprozesse bzw. in das 

Unterrichtsgeschehen eingebunden, dass sie der Pädagogin/ dem Pädagogen bei seinen 

Handlungen dienlich sind. Tiergestützte Pädagogik setzt voraus, dass Lernprozesse und 

Chancen, die durch die positive Wirkung des Tieres entstehen, in ein pädagogisches 

Grundkonzept eingebunden sind. Dabei ist selbstverständlich immer zu beachten, dass das 

Tier selbst keine Pädagogin/ kein Pädagoge und auch kein Spielzeug für Kinder ist. Aber das 

Tier kann innerhalb eines pädagogischen Konzepts so integriert werden, dass es die 

pädagogischen Ziele für die ganze Gruppe bzw. für das einzelne Kind unterstützt. 
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Pädagogische Ziele in der "TGP-Klasse"           

                    

                            
                            (Fotoquelle: dogs4kids von David Lenhart) 

 

Lernen ist ein individueller Prozess, der vom Kind in einem sozialen Gefüge zu leisten ist. So 

begründet sich der Erziehungs- und Bildungsauftrag der Schule nicht nur in den Richtlinien 

und Lehrplänen, sondern auch in der pädagogischen Realität. Sowohl soziales Lernen als auch 

selbstständiges und selbstverantwortliches Lernen müssen gefördert werden. 

Um 'Lernen als individuellen Prozess' durchführen zu können, müssen Unterrichtssituationen 

so ausgerichtet sein, dass eine Mitarbeit auf unterschiedlichem Niveau möglich ist. 

Da ich selbst das pädagogische Konzept Maria Montessoris vertrete, erreicht man hier ein 

hohes Maß an innerer Differenzierung und selbstständigem Lernen nach den individuellen 

Bedürfnissen der Kinder. In diesem Zusammenhang ändert sich auch die Lehrerrolle. 

Beobachtung, Diagnose, Beratung und Teamarbeit nehmen einen großen Teil der Zeit in 

Anspruch. Der Lehrer hat zunehmend die Rolle eines Organisators und Koordinators der 

verschiedenen Methoden, Materialien und Informationen. Dieser Exkurs soll zeigen, dass in 

der tiergestützten Pädagogik die Aufgabe des Lehrers/der Lehrerin nicht wesentlich anders 

sein sollte. Ist der Co-Pädagoge-Hund dabei, passieren viele Prozesse, die oben angeführt 

wurden und stellen ein hohes Maß an Qualität, Individualität, Selbstständigkeit, 

Verantwortung, soziale Bereicherung uvm. dar. 

 

Wesentliche Arbeitsschwerpunkte im Unterricht liegen im: 

− Erlernen der Schlüsselqualifikationen:  

Zuverlässigkeit / Verantwortungsbereitschaft / Einfühlungsvermögen 

Konzentrationsfähigkeit /  Lern- und Leistungsbereitschaft /  Selbstständigkeit / 

Kreativität / Kommunikations- und Teamfähigkeit / Kooperationsbereitschaft / 

Denken in Zusammenhängen durch fächerübergreifendes Lernen 

− Verhaltenstraining:  

Einhaltung von Regeln / Entwickeln von Ritualen, die auch von Fachlehrern 

eingehalten werden / Annehmen und Geben von Hilfe / Umgang mit Kritik / Arbeit in 
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unterschiedlichen Sozialformen / Sorgfalt im Umgang mit Material und Medien, 

speziell mit dem Tier 

− Methodentraining:  

Erlernen von Arbeitstechniken / Umsetzung von Arbeitsanweisungen / Zielorientiertes 

Arbeiten - Selbst- / Partnerkontrolle-... 

Selbstständiges und eigenverantwortliches Lernen beinhaltet auch soziales Lernen, z. B. bei 

Gruppen-, Partner- oder Einzelarbeit, bei gemeinsamer Erarbeitung, bei gegenseitiger Hilfe, 

beim Umgang mit Kritik, bei Partnerkontrolle, ... entsprechend dem Bildungs- und 

Erziehungsauftrag der Schule. Eine äußere Differenzierung erfolgt durch Förderstunden oder 

Arbeitsgemeinschaften, in denen Kinder schwerpunktmäßig in verschiedenen Lerngruppen 

gefördert werden, um besondere Begabungen zu fördern und die festgestellten Defizite 

abzubauen. Gerade in Kleingruppen ist der Einsatz eines Hundes von besonderer Bedeutung 

und sehr bekannt: „das Lesen mit dem Hund“! 

(Bildquelle:dogs4kids von David Lenhart)  

Auch die Eltern der SchülerInnen werden von Anfang an über die tiergestützte Pädagogik 

informiert und können sich jederzeit einbringen, was sehr häufig eine Bereicherung im Bezug 

auf die SchulpartnerInnen darstellt. Sie sollen als Verantwortliche den schulischen Prozess 

der individuellen Förderung ihres Kindes unterstützen.  

Die freie Interaktion zwischen Kind und Hund ist besonders wertvoll, doch ist von 

kompetenten PädagogInnen im Bereich der tiergestützten Arbeit zu beachten, dass diese 

wirkungsvolle pädagogische Methode auch Risiken birgt, wie z.B. eine möglicherweise 

gesteigerte Empfindlichkeit in Bezug auf Zurückweisung durch den Hund bei den 

SchülerInnen, sodass besonders feinfühliges Agieren von den Schulhund-PädagogInnen 

erforderlich ist. 
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5.1.1. Qualitätsmanagement 

Kompetente PädagogInnen erstellen das pädagogische Grundkonzept auf einem Fundament, 

das auf   Schulqualität und Qualitätssicherung aufbaut. Gerade in einem so sensiblen Bereich 

wie tiergestützter Pädagogik muss den PädagogInnen dies ganz bewusst sein. Was bedeutet 

Schulqualität, wie kann ich sie erreichen und sichern? Wie kann hundegestützte Pädagogik 

professionalisiert werden? Das sind zentrale Fragestellungen, mit denen sich Lehrkräfte 

auseinandersetzen müssen, wenn TGP in der Schulklasse umgesetzt werden soll! 

Was ist Qualität?  

"Qualität ist, was überzeugt!" (Aristoteles) 

(vgl.http://www.schule.sg.ch/home/volksschule/unterricht/schulqualitaet/handbuch_schulqual

itaet/_jcr_content/Par/downloadlist_4/DownloadListPar/download.ocFile/Qualit%C3%A4tsen

twicklung.pdf) 

Qualität ist nicht immer nur das Beste, sondern das der Situation Angemessene, das den 

Erwartungen Entsprechende! 

 

 

 

 

(Bildquelle: www.google.at, www.gs-woltwiesche.de/ueberuns.htm) 

 Die Aufgabe des Qualitätsmanagements besteht darin, Qualität indikatorengeleitet zu 

benennen, zu gestalten, zu verbessern und eine weitgehende Sicherung von Qualität zu 

gewährleisten. Die wichtigsten Bereiche des Qualitätsmanagements liegen in der 

Qualitätsplanung, Qualitätslenkung, Qualitätssicherung und Qualitätsverbesserung. Das 

Zusammenspiel all dieser Bereiche spielt im schulischen Qualitätsmanagement eine große 

Rolle. In der Qualitätsplanung werden Qualitätsziele und Qualitätskriterien festgelegt sowie 

Vorgaben für die Umsetzung der Qualitätsziele gemacht. Die realistische Benennung der 

Ziele setzt dabei die Beachtung der von außen gesetzten Vorgaben (Standards, rechtliche 

Vorgaben), der Erwartungen der SchülerInnen, der Eltern sowie kooperierender Institutionen 

voraus, die mit den schulinternen Qualitätsstandards in Abgleich gebracht werden. 

http://www.google.at/
http://www.gs-woltwiesche.de/ueberuns.htm
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Anschließend ist die Umsetzung (etwa flexiblere Stundentafeln für projektorientierte 

Unterrichtsformen, die gerade in der tiergestützten Pädagogik sehr wahrscheinlich sind) sowie 

die Gestaltung der hierfür notwendigen Prozesse zu planen (etwa Fortbildung der 

PädagogInnen in handlungsorientierten Unterrichtsformen). Die Qualitätslenkung trägt durch 

den Einsatz von Steuerungsinstrumenten dafür Sorge, dass Prozesse und Abläufe möglichst 

reibungslos das Erreichen der Qualitätsanforderungen und –ziele garantieren. Dafür wird im 

Rahmen der Prozessbegleitung die Ausführungsqualität (IST) mit der angestrebten Qualität 

(SOLL) verglichen, um auftretenden Hindernissen oder Differenzen intervenierend zu 

begegnen. Im schulischen Kontext geschieht dies zumeist in Form einer regelmäßigen 

Evaluation mittels Fragebogenerhebung und Dokumentenanalyse, gerade in der tiergestützten 

Pädagogik ist das ein noch sehr lückenhafter Bereich. Die Qualitätssicherung verfolgt dabei 

zwei Zielsetzungen, einerseits dient sie als Legitimations- und Vertrauensgrundlage für die 

von außen gestellten Erwartungen und andererseits schafft sie durch Transparenz und 

Gestaltbarkeit Vertrauen in die eigene Qualitätsarbeit. Eine weitere Aufgabe des 

Qualitätsmanagements besteht in der kontinuierlichen Verbesserung der Qualitätskriterien 

sowie in  der Stärkung des Qualitätsbewusstseins aller Beteiligten, damit eine 

qualitätsorientierte Schulkultur entsteht. (vgl. STOCKMANN (2006), in: MÜLLER- 

NEUENDORF,M., OBERMAIER, M. (Hrsg.);Handbuch Qualitätsmanagement Schule 

(2010),S. 36f) 

Qualitätsentwicklung geschieht in Eigenregie und jeder Pädagoge, jede Pädagogin hat hier 

das Werkzeug selbst in der Hand, wobei die Schulleitung hier die Fäden in der Hand haben 

sollte. 

Qualität der Schule wird durch einige Faktoren, die in der tiergestützten Pädagogik zu 

berücksichtigen sind, beeinflusst: 

− Erwartungen der SchülerInnen und Eltern 

− Erwartungen der LehrerInnen und MitarbeiterInnen 

− Erwartungen der Gesellschaft 

− Zusammenarbeit in der Schule 

− Lehrplan und Bildungsauftrag 

− Bildungsstandards 

− Ausstattung der Schule 
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In der Tiergestützten Pädagogik sind diese Qualitätspunkte zu berücksichtigen und 

dementsprechend professionell kann an die Arbeit gegangen werden.  

Die Lehrkraft erstellt einen Entwicklungsplan beginnend mit der 

• Themenfindung, im Bereich der tiergestützten Pädagogik (HUNDertmal besser lernen) 

• IST- Analyse (Ausgangssituation)- Einschätzung - interne Daten - externe Daten 

• Ziele/Indikatoren (konkrete Ziele) S pezifisch 

                                                       M essbar 

                                                       A  ttraktiv 

                                                       R  ealistisch 

                                                       T  erminisiert     

(vgl.: http://www.projektmanagementhandbuch.de/projektinitiierung/zieldefinition/) 

 

Woran erkenne ich den Erfolg der gesetzten Ziele? 

 Maßnahmen - konkrete Schritte zur Zielerreichung 

 Evaluierung - Wann und wie wird überprüft und werden Rückmeldungen eingeholt? 

 Umsetzungsplan - Projektplan: Wer macht was bis wann? 

 Fortbildungsplan - Was habe ich bereits und was brauche ich noch? 

Diese Punkte stellen eine Möglichkeit einer transparenten Qualitätssicherung im Bereich 

Schule und tiergestützter Pädagogik dar. 

5.2. Voraussetzungen im Umfeld von  PädagogInnen mit 

tiergestütztem Unterricht 

Bevor eine Pädagogin bzw. ein Pädagoge sich dazu entschließt im Bereich der tiergestützten 

Pädagogik tätig zu sein, müssen einige wichtige Punkte gut überlegt und durchdacht werden! 

In der Zeit als Lehrerin, und damit auch als Erziehungs- und Bildungsbeauftragte für meine 

SchülerInnen, war ich stets darauf bedacht, während meiner gesamten Tätigkeit eine fundierte 

Ausbildung, ein Konzept und ein Mindestmaß an Professionalität mitzubringen. Jede meiner 

Ausbildungen habe ich aus tiefster Überzeugung gemacht, doch bei der Arbeit mit Tieren ist 

die Verantwortung noch um ein Vielfaches größer, da hier nicht allein mit den SchülerInnen, 

sondern auch mit Lebewesen gearbeitet wird, die sich darauf verlassen können müssen, dass 

der oder die Halterin das Richtige für es macht. Gerade im Umfeld Schule ist 

Qualitätsmanagement eine Notwendigkeit. Da geht es nicht mehr nur um die Frage wie die 
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Pädagogin, der Pädagoge den Job erfolgreich bestreitet, es geht um grundlegende Punkte, die 

im Vorfeld überlegt und vorbereitet gehören. In diesem Zusammenhang greife ich gerne auf 

das 9-Punkte-Konzept von PD Dr.med. Dr.med. habil. A. Schwarzkopf zurück, das einem 

eine wirklich gute Struktur für Qualitätsmanagement in der tiergestützten Aktivität liefert und 

auch auf österreichische Bedingungen anwendbar ist. (vgl. Skript von TAT) 

1. Räumlichkeiten 

Ein wesentlicher Punkt sind die Räumlichkeiten, in denen tiergestützte Pädagogik 

passieren soll. Im Vorfeld ist zu überlegen, welche Möglichkeiten in der Einrichtung 

vorhanden sind, wie und ob diese auch entsprechend genützt werden können. Die 

Frage, ob es eigene Räumlichkeiten für die Arbeit mit den Tieren gibt, stellt sich 

ebenfalls. Wie schaut es mit den Bodenbelägen aus? Gibt es eine Rückzugszone für 

das Tier, das im Einsatz ist oder müssen „Sperrzonen“ festgelegt werden? Wie stellt 

sich die Umgebung für das Einsatztier dar - muss es mit viel Lärm, Licht, 

Gerüchen,… fertig und dementsprechend vorbereitet werden, oder ist das Tier 

eventuell für diesen Einsatzort nicht geeignet? Bestehen Möglichkeiten der 

Außenarbeit mit dem Tier? Wie sieht es mit dem Hygieneregime aus, sind 

Desinfektionsmittel vorhanden? Nicht zu vergessen ist das risk assessment, nämlich 

ein Erstellen einer Risikoanalyse im Vorfeld, soweit dies möglich ist. 

 

2. Personalmotivation 

Wenn mit Tieren in einer Einrichtung, wie z.B. Schule gearbeitet werden soll, ist es 

sehr wichtig, auch das Personal in dieser Institution für die tiergestützte Arbeit zu 

gewinnen. Dazu gehört die vollständige Information des Personals über das 

vorhandene Konzept. In einer Schule sind sehr viele Menschen, die informiert sein 

müssen, in erster Linie einmal die Direktorin bzw. der Direktor, das Lehrpersonal, 

vor allem wenn die Möglichkeit besteht, dass Tierkontakt zustande kommen könnte 

(PädagogInnen der Nachbarklasse, StützlehrerIn, BegleitlehrerIn, BetreuerInnen in 

ganztägig geführten Schulen,…). Nicht zu vergessen ist die Schulwartin/ der 

Schulwart, denn diese Personen müssen darauf bedacht sein, dass das Schulhaus 

sauber gehalten wird. Das Einverständnis muss von allen MitarbeiterInnen und 

SchulpartnerInnen, aber auch von der PSI/ dem PSI (PflichtschulinspektorIn) 

eingeholt werden. Besonders wichtig ist auch die vollständige Information über 

mögliche Risiken, die tiergestützte Arbeit mit sich bringt. Jede Einrichtung hat einen 

eigenen Zeitplan, an den es sich so gut wie irgend möglich zu halten gilt. Nur so 
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können alle Beteiligten ein gutes Auskommen miteinander haben und 

Missstimmungen bereits im Vorfeld minimiert werden. Falls in einer Schule 

gearbeitet wird, an der man nicht unterrichtet, ist es von Vorteil eine Auswahl von 

„verantwortlichen“ MitarbeiterInnen als ständige Ansprechpersonen zu finden. 

Unbedingt müssen vorher Infektionen, Allergien, Krankheiten,… eruiert werden. 

 

3. Risikobewertung 

Die Risikobewertung lässt sich in zwei Bereiche gliedern - die Risiken für die 

KlientInnen und die für die Tiere. Beim Menschen sind auf jeden Fall Unfälle, 

Allergien und Infektionen zu erfragen, beim Tier sind psychologische Aspekte (z.B. 

Gewöhnung an die Umgebung), Unfälle (z.B. die Aufnahme von Fremdkörpern) und 

Infektionen zu beachten. 

 

4. Dokumentation über die Tiere 

Es muss klar sein, welches Konzept durchgeführt wird. Begleitet das Tier nur oder 

wird bei einem bestimmten Klienten eine bestimmte Aufgabe erfüllt? Im Vorfeld ist 

abzuklären, welches Tier - sprich welcher Typ oder welche Rasse - in der 

Einrichtung „erwünscht“ wird. Wähle ich bei meiner Arbeit als tiergestützte 

PädagogIn ein Tier vom Züchter, vom Zoofachgeschäft oder aus dem Tierheim? Wie 

wurde  bzw. wird die Eignung des Einsatztieres festgestellt? Ein wesentlicher Punkt 

ist die Dokumentation wichtiger Stresszeichen, die beim Tier zu beobachten sind.  

 

5. Arbeitsanweisungen erstellen 

Hier ist es wichtig, Ziele festzulegen, was soll am Ende des Einsatzes erreicht 

worden sein? Immer mit verantwortlichen, qualifizierten Mitarbeitern Wege und 

Ziele besprechen. Jeder Einsatz muss gut vorbereitet und dann durchgeführt werden. 

Bei der Beendigung des Einsatzes muss man feinfühlig sein und sich den üblichen 

Bedingungen der Einrichtung anpassen. Störfälle sind nicht immer einzuplanen, aber 

es ist damit zu rechnen. Da es ohnehin noch sehr wenige Evaluierungen in diesem 

Arbeitsbereich gibt, wäre es wunderbar, während der tiergestützten Einsätze, Tests 

durchzuführen und regelmäßige Dokumentationen zu erstellen. Somit ist die eigene 

Tätigkeit transparenter und man kann KollegInnen später Hilfestellungen anbieten. 
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6. Dokumentation für die Leistungsträger 

Wie schon im vorigen Punkt erwähnt, sind Dokumentationen eine nützliche Sache. In 

vielen Einrichtungen werden diese sogar verlangt, da die tiergestützte Therapie auch 

Geld kostet und wenn Geld im Spiel ist, gilt es die Arbeit unter unterschiedlichen 

Kriterien zu bewerten. In der Schule handelt es sich meist sicherlich um ganz weiche 

Kriterien, wie die subjektive Meinung der SchülerInnen oder der MitarbeiterInnen. 

Anders sieht die Situation in anderen Einrichtungen, wie Krankenhäuser, 

Geriatriezentren, Pflegeheimen,… aus. Zu den noch eher weicheren Kriterien 

gehören psychologische Tests, Therapeuten- Dokumentationen, Kommentare von 

Dritten, wie Familienmitgliedern oder anderen Therapeuten. Doch wesentlich härtere 

Tests zur Bewertung des Fortschritts wären die Messung des Blutdrucks, die 

Gelenkbeweglichkeit, Medikamenteneinnahme, Demenz- Scores, Häufigkeit der 

epileptischen Anfälle,… Wichtig für die tiergestützte Arbeit ist Dokumentation und 

Evaluierung. 

 

7. Einwilligung der KlientInnen 

Die Einwilligung der KlientInnen ist unbedingt notwendig. Dies kann durch 

Befragung der Betroffenen und Angehörigen erfolgen. Wichtig ist es hier, eventuelle 

Widerstände auszuloten und Konfliktlösungen zu finden. Ein Einwilligungsformular, 

Therapieziel und eine kurze Risikoabschätzung sind unbedingt erforderlich, bevor an 

die Arbeit gegangen werden kann. 

 

8. Medizinische Betreuung der Tiere 

Eine Grundvoraussetzung für den Einsatz von Tieren in therapeutisch- 

pädagogischen Settings ist die Gesundheit der Tiere. Regelmäßige Tierarztbesuche 

sind eine Selbstverständlichkeit, Impfungen, Routineentwurmungen, die Hygiene der 

Tiere, Pflege, die Reinigung von Platz, Futter- und Trinkgefäßen gehören zur Pflicht 

des Tierhalters.  

 

9. Jährliches Audit 

Laut PD Dr. med. Dr. med. habil. A. Schwarzkopf ist in Plan, Do, Check und Act zu 

unterteilen: 
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Plan: Die Therapiemaßnahmen werden in der Gesamtkonzeption und ggf. 

klientenindividuell sorgfältig geplant. Die verwendeten Begriffe sind genau definiert. 

Mitarbeiter werden geeignet qualifiziert und fortgebildet. 

Do: Die Maßnahmen werden von qualifizierten Mitarbeitern und Tieren durchgeführt. 

Die Durchführung erfolgt gemäß dem Therapiekonzept der Einrichtung. 

Therapiehinderungsgründe werden individuell und generell berücksichtigt. Die 

Maßnahme erfolgt aufgrund der geltenden Vorschriften und Empfehlungen  

9-Punkte-Konzept 

Check: Der Einfluss der Therapie auf KlientInnen und Tier wird überwacht. 

Geeignete Prüfverfahren geben Auskunft, ob und welche Fortschritte erzielt wurden. 

Die Evaluation ist transparent und reliabel durchzuführen. 

Act: Die Ergebnisse der Prüfverfahren werden regelmäßig ausgewertet. Die 

Prüfergebnisse führen zu einer Korrektur der Maßnahmen, wenn dies erforderlich 

sein sollte. Die Prüfungsergebnisse werden in Qualitätszirkeln oder Supervision 

besprochen.    

6. Das Kind und der Hund 

Hund und Kind - das wirkt immer?! 

Wie bereits im Kapitel „Positive Wirkungen von Tieren auf den Menschen“ erwähnt, haben 

Menschen in ihrer psychischen und emotionalen Entwicklung während der Kindheits- und 

Jugendphase einiges gemeinsam.  

Gerade im pädagogischen Bereich, mit dem Wissen um die positiven Aspekte von Tieren auf 

Menschen, ist eine intensive Auseinandersetzung der PädagogInnen mit den Ergebnissen der 

Wissenschaft Ausgangspunkt für ihr praktisches Tun. Also, warum kann der Hund in der 

Klasse der Lebensqualität der Kinder nutzen? 

Die von Vanek-Gullner (2012) zusammengestellten zehn guten Gründe, Kind und Hund in 

der Klasse zusammenzubringen: 

      Bedingungslose Annahme des Kindes 

Bereits Boris Levinson (1964), der Urvater der tiergestützten Therapie, wusste schon 

um den Wert der Hunde, die keine Vorurteile haben, weder nach kultureller und 

ethnischer Herkunft, besonderen Bedürfnissen, noch Verhalten und Aussehen 
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unterscheiden. Hunde akzeptieren bedingungslos! Welche Bedeutung hat diese 

Erkenntnis nun für das Kind in der Schulpraxis? Das Gefühl vorbehaltloser Akzeptanz 

kann über Aktivitäten mit dem Schwerpunkt Berührung vertiefend für die Erziehung 

des Kindes wirksam sein. Ein praktisches Beispiel - die Lehrperson, die Schülerin/ der 

Schüler und der Hund bilden eine Kette analoger Kommunikation, wobei einmal die 

Pädagogin bzw. der Pädagoge, ein anderes Mal der oder die SchülerIn die mittlere 

Position einnimmt. Die Lehrperson schenkt dem Kind Berührung, indem sie es sanft 

an seinem Bein berührt; das Kind gibt diese Empfindungen an das Tier weiter, indem 

es das Bein des Tieres streichelt. Wendet sich das Kind dem Hund durch Bürsten oder 

Berührung liebevoll zu, macht umgekehrt das Tier dem Kind auf ganzheitlicher Ebene 

fühlbar:  „Du bist ok, so wie du bist; ich mag dich!“ 

Weitere Beispiele: Ertasten von Körperteilen des Hundes, Übertragung von 

Berührungen, Entspannung im Körperkontakt mit dem Tier,… 

            Ein Klassenhund fördert die Klassengemeinschaft 

Hunde stiften und stärken Beziehungen unter Kindern; so werden bei der Suche nach 

einer Vertrauensperson MitschülerInnen mit einem Haustier bevorzugt. Aktivitäten 

aller SchülerInnen in Gegenwart eines Hundes nehmen in ihrer Häufigkeit zu, so 

bringen sich introvertierte Kinder mehr in das soziale Geschehen ein. Im 

gemeinsamen Agieren rund um das Tier, dem Teilen von Verantwortung durch 

fürsorgliches Handeln sowie im Versorgen und Pflegen fungieren Hunde als „soziale 

Katalysatoren“: Während der Pause bilden sich in „Hundeklassen“ Kindergruppen um 

den Hund. Dabei handelt es sich mitunter auch um Kinder, die an anderen Schultagen 

zu ihren MitschülerInnen kaum Kontakt halten. Es macht Freude, gemeinsam das Tier 

mit Leckerlis zu füttern oder mit ihm zu spielen. Bei extrovertierten Kindern wird die 

Impulskontrolle und Rücksichtnahme gefördert und sensibilisiert. In der Praxis 

braucht ein effektiver Einbezug eines Hundes im pädagogischen Feld die gute Balance 

zwischen begleitenden Aktivitäten und freier Kind-Hund-Begegnung. Gerade Pausen 

und unterrichtsfreie Zeiten sind gute Gelegenheiten für ein natürliches Miteinander 

zwischen SchülerInnen und Tier. Freie Zeit mit dem Hund, z.B. während der Pause, 

schafft Raum für die gemeinschaftsbildende Kraft des Vierbeiners. 

Weitere Beispiele: Erstellen eines Plans (Kinder erstellen einen Plan für 

Hundebesuchstage mit Regeln, Aufgabenverteilung,…), Kennenlern-Spiele, 
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Ballweitergabe, Einstudieren eines Kunststücks, Leinenweitergabe, Beingrätsche, 

Tunnel,… 

      Hunde verbessern die Beziehung zwischen Lehrperson und SchülerInnen 

In der gemeinsamen Interaktion mit dem Tier verändert und vertieft sich die 

Beziehung zwischen Lehrkräften und SchülerInnen. Die PädagogInnen werden im 

Zuge einer „Hundestunde“ in einem sozialen Zusammenhang erlebt, ihre oft 

beurteilende und kontrollierende Rolle verschiebt sich zu Gunsten der Wahrnehmung 

als zugewandte Bezugsperson. Zugleich ermöglicht die Anwesenheit eines Hundes der 

Lehrkraft, „schwierige SchülerInnen“ ungewohnt rücksichtsvoll zu erleben. Vor allem 

sozial und emotional benachteiligte Kinder fassen Vertrauen, sprechen heikle Themen 

an und öffnen sich gegenüber der Lehrperson.  

Solche Gelegenheiten sollten wahrgenommen werden, um „ProblemschülerInnen“ und 

sich selbst Zeit mit dem Hund zu schenken. In nur wenigen Minuten des Miteinanders 

hat der Erwachsene die Gelegenheit, von seiner lehrenden Rolle Abstand zu nehmen, 

und sich selbst einmal anders, von seiner menschlichen Seite spürbar zu machen. 

Umgekehrt können „ausagierende“ Kinder nun ihre liebevollen und empathischen 

Seiten ausleben. Beides verbessert letztlich auch die Beziehungsqualität im Unterricht. 

Ein kleiner Rollentausch zwischen Lehrkraft und Kind kann eine ganz neue Erfahrung 

bringen. Weitere Beispiele: Tastspiele (Kind führt LehrerIn zu unterschiedlichen 

Körperteilen des Hundes), Lehrkraft führt angeleinten Hund durch den Raum, 

während Kind den Gehrhythmus bestimmt,… 

      Hunde begleiten Kinder zu sozialem Verhalten 

Der Hund ordnet sich einfach dem Willen seines Gegenübers unter; bei 

rücksichtslosem Verhalten des Kindes zeigt der Vierbeiner Unbehagen, auf liebevolles 

Handeln folgt unmittelbares Feedback durch freudiges Mittun. Das Kind erfährt 

dadurch eine natürliche Bestätigung bzw. Korrektur seines sozialen Handelns durch 

die unmittelbare Spiegelung seines Verhaltens. Das nonverbale Feedback kann 

natürlich durch die PädagogIn verbalisiert werden und Gespräche über soziale 

Ressourcen und etwaige Fehlverhalten des Kindes einleiten. Beispiele hierfür wären 

das vertrauensvolle Zurücklegen des Hundes beim Bürsten-Lehrkraft verbalisiert für 

das Kind:“ Das machst du ganz toll, siehst du wie Struppi das gefällt?“. Der Hund 

zieht sich nach lärmenden Geräuschen des Kindes zurück und die PädagogIn regt nach 
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ein paar Minuten zum Nachdenken an: „ Was ist geschehen? Weshalb könnte das 

geschehen sein?“ Das Kind zieht an der Leine, der Hund sträubt sich und die 

Lehrperson greift ein: „Stopp! Was spürst du, wenn du Struppi ansiehst? Denkst du, 

dass ihm das gefällt? Wie könnten wir es anders versuchen?“ 

      Hunde stärken das Selbstbewusstsein 

Funktionierende Kommunikation mit dem Tier setzt überzeugendes Auftreten des 

Kindes voraus. Jedes Kommando führt nur zum Erfolg, wenn es mit innerer 

Entschlossenheit gesprochen wird. Auch Leinenführung erfordert innere Überzeugung 

und Sicherheit und macht dem Kind die eigenen starken Seiten spürbar. In der Praxis 

arrangiert die Lehrperson immer Erlebnisse, die die SchülerIn auch erfolgreich 

bewältigen können und die Leistung des Kindes wird im Gespräch stets anerkannt. In 

der Kleingruppe werden Kindern Aufgaben zugeteilt, zu deren Bewältigung ihnen in 

der Klassensituation der Mut fehlt, die Gegenwart des Hundes motiviert das Kind und 

es erkennt, dass es das was es sich vorgenommen hat auch schaffen kann. Schüchterne 

SchülerInnen erkennen, dass sie bei der Kommandoarbeit überzeugend auftreten 

können, rücksichtlose Kinder erleben in der Arbeit mit dem Klassenhund die eigene 

Möglichkeit zur Empathie, laute SchülerInnen erleben, dass sie in diesen Situationen 

gefühlvoll und leise sprechen können, Kinder, die Probleme mit der Einhaltung von 

Regeln haben, können die für den Zeitraum mit dem Hund erstellten Regeln 

problemlos einhalten. Diese Erfahrung habe ich bei zahlreichen Einsätzen mit meinem 

Therapiehund in der Klasse machen dürfen. Die SchülerInnen zeigten sich z.B. bei der 

Einhaltung von Regeln, die zum Wohle des Hundes waren, viel verständnisvoller und 

einsichtiger. Teambildung und Durchsetzungskraft zu beobachten war eine Freude. 

     Ein Schulhund tut dem Schulklima gut 

Die Gegenwart eines Hundes regt zum gemeinsamen Spiel an, bringt zum Lachen und 

bewirkt eine chemische Reaktion im menschlichen Organismus, die als beglückend 

empfunden wird. Bei gespannter Atmosphäre und schlechter Stimmung in der Klasse 

zieht der Hund die Aufmerksamkeit der Anwesenden auf sich und hilft, die Spirale 

negativer Gedanken zu durchbrechen. In anstrengenden Unterrichtssituationen oder 

gedrückter Stimmung kann ein humorvolles Spiel mit Hund die Stimmung erheblich 

lockern. Praxisbeispiele wären eine Hundemassage, Körperteile-Memory, 

Führspiele,… 
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            Ein Klassenhund entspannt und beruhigt 

Die meisten SchülerInnen wünschen sich in Gegenwart eines Hundes körperliche 

Kontaktaufnahme - die Kind und Hund gut tut. Das Streicheln des Hundes hat eine 

entspannende und verbindende Wirkung auf Mensch und Tier. Da das Tier seine 

Bedürfnisse völlig authentisch auslebt, fühlen sich Kinder frei, ihre Sehnsucht nach 

Zuneigung und Berührung auf sozial akzeptierte Weise auszudrücken. Über die 

Identifikation können Kinder, die Probleme haben, Zuneigung annehmen, loslassen 

und mit ihren Bedürfnissen und Sehnsüchten in Berührung kommen. Körperlicher 

Kontakt mit dem Hund in der tiergestützten Pädagogik kann in seiner Bedeutung nicht 

überschätzt werden. Im Körperkontakt mit dem Hund wird der Wert der Stille und 

Berührung erlebbar - die SchülerInnen kommen zur Ruhe. 

 

Hunde stärken das Einfühlungsvermögen 

 

Wie bereits bekannt, kommunizieren Hunde vor allem nonverbal und fordern so das 

Einfühlungsvermögen des menschlichen Gegenübers in hohem Maße heraus. 

Besonders kindliche Heimtierhalter erzielen dadurch bessere Leistungen in der 

nonverbalen Kommunikation als Gleichaltrige, die kein Haustier besitzen. Da der 

Vierbeiner vor allem auf nonverbale Sprachanteile reagiert, ist das Kind bemüht, sich 

auf das tierische Gegenüber einzustellen. Manche SchülerInnen leben die eigenen 

Möglichkeiten zu liebevollem Verhalten wenig aus. In der Interaktion mit dem Tier 

werden diese empathischen Ressourcen lebendig, selbst SchülerInnen, die als 

gewalttätig gelten, berühren liebevoll, um den Hund zu erfreuen, sie sprechen leiser, 

langsamer und in hoher Stimmlage als in anderen Situationen. In der Schulpraxis 

können in diesem Zusammenhang Spiele gespielt werden, die die Gefühlszustände des 

Vierbeiners wiedergeben, Kommandos können nonverbal erarbeitet werden und 

PädagogInnen und SchülerInnen erlernen gemeinsam die Hundesprache. 

 

      Ein Klassenhund für mehr Lernerfolg 

Einen wichtigen Punkt in dieser Arbeit stellt der Lernerfolg in Anwesenheit eines 

Vierbeiners in der Klasse dar. Die Verbesserung der Beziehung zwischen 

SchülerInnen und PädagogInnen sowie des Klassen- und Schulklimas erhöht den 

Lernerfolg. In gutem Klassenklima lernt es sich leichter, die Kinder sind zur 
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schulischen Arbeit motiviert. Lehrkräfte, die seit Jahren einen Klassenhund einsetzen, 

berichten, dass Kinder an den Tagen, an denen sie ihr Hund in die Schule begleitet, 

besonders bemüht arbeiten, um möglichst viele solcher Schultage mit Hund zu erleben. 

Die Integration eines Hundes in den Klassenverband birgt die Gefahr in sich, dass die 

schulische Arbeit auf der Strecke bleibt. Der starke Aufforderungscharakter des Tieres 

verleitet ständig zum Spiel. Die Lehrkraft muss sicherstellen, dass sich die Kinder 

gerade an diesen Hundebesuchstagen besonders konzentrieren. Deshalb müssen 

gemeinsam Verhaltensregeln für diese Hundebesuchstage erstellt werden. Die 

Lernmotivation der Kinder kann in unterschiedlichen Unterrichtsgegenständen durch 

verschiedenste Aktivitäten gesteigert werden, hier sind der Fantasie der  PädagogInnen 

keine Grenzen gesetzt. In Deutsch/Sprechen können Rollenspiele, Reihensätze,… 

ihren Platz finden, in Deutsch/Lesen können Buchstabenkarten zu einem Wort oder 

Satz zum Thema Hund gelegt werden, Auftragskärtchen können gezogen werden, 

Wort-Bildkartenzuordnungsspiele können erstellt werden, im Bereich 

Deutsch/Schreiben können Lernwörter mittels „Bodenbuchstaben“ mit dem Hund 

abgegangen werden, Lernwörter auf dem Rücken des Hundes geschrieben werden, 

kleine Hundebüchlein können verfasst und gestaltet werden. In Mathematik kann an 

der Mengenauffassung mit dem Hund gearbeitet werden, wie Würfelspiele und 

Auftragsspiele, die mit dem Hund ausgeführt werden (Runden durch die Klasse gehen, 

den Hund dreimal streicheln,…), das Rechnen kann mit Würfelspielen und Leckerlis 

als Legematerial erfolgen, auch zur Raumlageauffassung eignet sich der Hund als 

Motivator, mit dem Vierbeiner werden viele Aufträge lustiger, spannender und lieber 

durchgeführt. Die Geometrie, für viele Kinder besonders schwierig, kann mit Hunden 

sehr anschaulich und nachhaltig vermittelt werden, Begriffe wie Umfang und Ecke 

werden leichter gemerkt, weil der Vierbeiner um den Kreis ging oder sich auf die Ecke 

eines Quadrats setzt,…Größen bestimmen und Vergleiche ziehen kann mittels 

Körperlänge des Hundes, Bauchumfang, Abmessen von Schwanz und anderen 

Körperteilen ermittelt werden. Im Bereich Bewegung und Sport kann besonders viel 

Spaß dabei sein - unter Einbezug aller vorhandenen Geräte kann ein ganz toller 

Parcours aufgebaut werden, den Hund und Kind zu bewältigen haben, Staffelläufe in 

Gruppen machen mit Hund ganz großen Spaß, auch ein eigener Kinderparcours kann 

erfunden werden. Achtung - der Turnsaal ist in Schulen immer ein heikles Thema. Es 

ist nicht erwünscht, dass Hunde in den Turnsaal gehen, da sie Haare verlieren. Dies 

müsste im Vorfeld sehr gut besprochen werden. Kreatives Gestalten ist fast 
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selbsterklärend - vom Malen, bis Origami, unter Einbeziehung verschiedenster 

Instrumente können alle möglichen Dinge mit dem Vierbeiner eingesetzt werden. 

      Gewaltprävention mit Hund 

Ein regelmäßig in der Klasse anwesender Hund wirkt gegen Gewalt, denn in der 

Führung des Hundes übt das Kind Impulskontrolle und konstruktiven Umgang mit den 

eigenen Aggressionen - es kann herrschen, ohne zu verletzen. Der Hund zeigt ganz 

klar, was er möchte. Über die Identifikation des Kindes mit dem Hund kann es leichter 

als in anderen sozialen Zusammenhängen zu Abgrenzung und Artikulation der 

eigenen Wünsche ermutigt werden. Der Hund macht dem Kind die Verantwortung für 

das eigene Verhalten bewusst, ohne zu verletzen. Das Kind kann hier üben mit Kritik 

umzugehen. Probleme in der Gruppe, die im normalen Rahmen oft schwer zu 

verbalisieren sind, können unverfänglich über das Tier kommuniziert werden. In 

Gesprächen mit den Kindern wirkt das Tier entlastend. Das Kind fühlt sich durch das 

Tier unterstützt und entlastet und kann somit unangenehmere Situationen besser 

aushalten. (vgl. VANEK-GULLNER. A. in STRUNZ, I. A. Hrsg.(2012); Pädagogik 

mit Tieren; Praxisfelder der tiergestützten Pädagogik; S.188ff) 

 

                          (Bildquelle: dogs4kids) 
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7. Das Konzept „dogs4kids“- Hunde helfen Kindern 

Wie bereits in der Einleitung erwähnt, besitze ich einen jungen Labrador Retriever, der, als er 

als Welpe zu uns kam, bereits die Klassen- bzw. Schulluft schnuppern durfte. Ein Tier, in 

meinem Fall den Hund, in der Klasse einzusetzen ohne jedoch eine fundierte Ausbildung 

genossen zu haben und ohne die notwendigen Kenntnisse erlangt zu haben, wäre 

verantwortungslos. Deshalb war für mich immer klar, dass ich mit meinem Hund eine gute 

und vor allem für uns passende Therapieteamhundeausbildung machen wollte. Dass ich selbst 

auch alles über tiergestützte Therapie und Fördermaßnahmen erfahren und lernen wollte, 

gehört für mich zu meinem Bild als Professionalistin dazu. Aus diesem Grund entschied ich 

mich auch für den Universitätslehrgang auf der Veterinärmedizinischen Universität Wien. 

Durch Zufall erfuhr ich von dem Verein dogs4kids, wo ich meinen Hund ausbilden lassen 

konnte. 

7.1. Entstehung 

„Wir schenken unseren Hunden ein klein wenig Liebe und Zeit. Dafür schenken sie uns 

restlos alles, was sie zu bieten haben.“  (Roger Andrew Clara) 

(vgl. www.auf-4-pfoten-durch-den-pott.blogspot.co.at) 

Genauso wie TAT arbeitet der Verein dogs4kids ausschließlich mit positiver Verstärkung, 

ohne Druck bzw. Zwangsmaßnahmen und trainiert mit Hilfe des Wissens, welches aus der 

Wissenschaft der „Neuen Kynologie“ gewonnen wird. Der freundliche und respektvolle 

Umgang zwischen Mensch und Tier steht an oberster Stelle. Ein Therapiebegleithund ist ein 

gut sozialisierter Hund, der bestenfalls schon vom Welpenalter an eine sehr enge Beziehung 

zu Menschen und anderen Tieren aufgebaut hat. Zudem sollte der Hund ein liebenswertes 

Wesen haben und besonders gut mit Stresssituationen umgehen können. Während der 

gesamten Ausbildung und auch danach muss besonders darauf geachtet werden, den Hund 

nicht zu überfordern. Die hundegestützte Arbeit kann mitunter auch sehr anstrengend für das 

Tier sein. In einem solchen Fall hat die/der HundehalterIn richtig zu reagieren und den 

Einsatz des Hundes sowohl dem Einsatzgebiet als auch dem Tier entsprechend anzupassen. 

Der Verein dogs4kids wurde am 21.12.2012 gegründet und trägt den vollständigen 

Vereinsnamen „dogs4kids - Hunde helfen Kindern“. Initiatoren und Vorstandsmitglieder des 

Vereins sind Christina Melanidis (Kindergarten- und Sonderschulpädagogin, diplomierte 

Hundetrainerin), David Lenhart (Sonderschulpädagoge), Petra Sallaba (Sozialpädagogin) und 
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Martin Klinger (diplomierter Hundetrainer). Aufgrund der vielseitigen pädagogischen 

Hintergründe der oben genannten Personen haben sie ihren Schwerpunkt in der  Therapie-

hundeausbildung auf die Kinder- und Jugendarbeit gesetzt. Dogs4kids sieht seine Aufgabe 

darin, PädagogInnen und deren zukünftige Therapiehunde bestmöglich auf ihr spezielles 

Arbeitsgebiet vorzubereiten. Der Unterschied zu bereits existierenden Therapiehundevereinen 

besteht in erster Linie darin, dass bei dogs4kids nur pädagogisch, therapeutisch und sozial 

geschulte Personen zur Ausbildung zugelassen werden. Jedes Therapiehundeteam, wird 

individuell unterstützt.   

7.2. Richtlinien der Therapiehundeausbildung bei dogs4kids 

7.2.1. Ausbildungsgrundlage 

Erforderlich sind wichtige Punkte als Ausbildungsgrundlage: 

− Jegliches Zeichen von Aggression hat den Ausschluss des Hundes aus der 

Therapiehundeausbildung zur Folge. 

− Hunde, die bereits mit der Schutzhundeausbildung begonnen haben oder diese 

abgeschlossen haben, können die Therapiehundeausbildung nicht absolvieren. 

− Trächtige Hündinnen werden ebenfalls von der Ausbildung ausgeschlossen. 

− Der Hund sollte bestenfalls nicht jünger als ein Jahr alt sein. 

− Die Therapiehundeausbildung muss innerhalb eines Jahres abgeschlossen werden.  

Die oben angeführten  Punkte der Ausbildungsgrundlage treffen auch auf andere 

Therapiehundevereine, wie z.B. den TAT, zu. 

7.2.2. Erstgespräch 

Bevor mit der Ausbildung begonnen werden kann, findet ein Erstgespräch statt, bei welchem 

ein Augenmerk auf die Hund-Mensch-Beziehung gelegt wird und die Verhaltensweisen des 

Hundes in gestellten Situationen vom Trainer-Team beobachtet werden. Die dogs4kids-

TrainerInnen überprüfen die Eignung des Hundes für die Ausbildung zum Therapiehund. Es 

wird darauf geachtet, dass der AnwärterInnen und der Hund ein stabiles und vertrauensvolles 

Verhältnis zueinander haben. Dabei wird vor allem darauf geachtet, dass der Hund ein 

freundliches Wesen besitzt und freudig auf fremde Menschen zugeht. Bei Eignung bekommen 

die AnwärterInnen die Richtlinien der Therapiehundeausbildung ausgehändigt. 
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7.2.3. Struktur 

Die Therapiehundeausbildung bei dogs4kids ist in drei Module gegliedert. 

− Modul 1 – Grundkonditionierung 

Es finden acht praktische Trainingseinheiten zur Erreichung der Ausgangsbasis, auf 

die in den Folgemodulen aufgebaut werden kann, statt. Außerdem muss ein Theorietag 

zum kynologischen Grundwissen absolviert werden. 

 

− Modul 2- Aufgabenkonditionierung- Fokustraining 

In diesem Modul gibt es fünf praktische Trainingseinheiten zur Hinführung und 

Gewöhnung an die spezifischen Aufgabenfelder der Therapiehundeteams. Auch hier 

findet ein Theorietag zur Therapiehundethematik statt. 

 

− Modul 3- Praxisbezug 

Sechs praktische Trainingseinheiten zur individuellen Vorbereitung auf den Einsatz, 

die Absolvierung einer Hospitation eines ausgebildeten Therapiehundeteams im 

Einsatz vervollständigen die Therapiehundeausbildung. 

Alle Trainingsziele, sowie auch individuelle Ziele sind im Ausbildungsheft festgehalten.  

7.2.4. Praktische Trainingseinheiten 

Die praktischen Trainingseinheiten setzen sich aus verschiedenen Übungen zum 

Grundgehorsam und anderen, speziell für Therapiehunde unverzichtbaren Bestandteilen 

zusammen. 

7.2.5. Theorievorträge 

 Die Theorievorträge finden ebenso wie Hospitationen an zwei vollen Tagen statt. 

7.2.7. Therapiehundeprüfung 

Die Abschlussprüfung unterteilt sich in drei Bereiche, nämlich in die Prüfung der 

Hundekonditionierung, bei der die trainierten Inhalte der Bereiche Grundgehorsam und 

Therapiehundekonditionierung geprüft werden. Der theoretischen Prüfung, wo die 

AnwärterInnen im Vorfeld ein Thema, mit dem sie sich theoretisch und praktisch 

auseinandersetzen sollen, erhalten. Bei der Prüfung anwesend sind: das Anwärterteam, 

Hundetrainer von dogs4kids bzw. ein Vorstandsmitglied, sowie eine Prüferin, ein Prüfer 
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(HundetrainerIn) einer anderen Organisation/ Verein und die Praktische Prüfung. Diese ergibt 

sich aus einer eigenständig geplant und selbstständig abgehaltenen,  hundegestützten Einheit 

im eigenen Fachbereich der AnwärterInnen. Nach einem Jahr kommt es zu einer 

Updateüberprüfung, sprich nach Ablauf der Gültigkeit muss eine neuerliche Einsatz-

überprüfung absolviert werden.  

7.3. Ziele 

Der Verein verfolgt das Ziel, Therapiehundeteams im pädagogischen, sozialen und 

therapeutischen Setting methodisch einzusetzen und somit behinderte und nicht behindere 

Kinder und Jugendliche individuell zu fördern und zu unterstützen. 

7.3.1. Aufschlüsselung der Ziele des Vereins dogs4kids: 

- Artgerechte und gewaltfreie Ausbildung von Therapiehunden nach modernsten 

kynologischen Kenntnissen. Dies beinhaltet auch das Training für Welpen- und 

Junghunde als vorbereitende Maßnahme zur Therapiehundeausbildung.  

- Ausbildung von  Pädagogen, Therapeuten und Sozialarbeiter, sowie Menschen, 

welche Berufserfahrung in diesen Berufsfeldern vorweisen können, zu 

Therapiehundeführer/innen, die zur selbstständigen tiergestützten Arbeit in 

pädagogischen, therapeutischen oder sozialen Institutionen befähigt sind. 

Die Feststellung der Qualifikation der Therapiehundeteams erfolgt mittels einer 

theoretischen und einer praktischen Prüfung, sowie einer Einsatzüberprüfung, letztere 

wird jährlich wiederholt. 

- Einsatz der ausgebildeten Therapiehundeteams in pädagogischen, therapeutischen und 

sozialen Institutionen (Schulen, Kindergärten, Kinderdörfern, Psychotherapie, 

Ergotherapie, Physiotherapie, Wohngemeinschaften, Büchereien, etc.), um 

individuelle Entwicklungsziele von Kindern und Jugendlichen zu unterstützen.  

- Qualitätssicherung durch das Angebot und die Organisation von regelmäßigen, 

themenbezogenen Fort- und Weiterbildungen nach neuesten wissenschaftlichen 

Erkenntnissen für Vereinsmitglieder und Interessenten. 

- Qualitätssteigerung durch die Kooperation und den fachlichen Wissensaustausch mit 

nationalen und internationalen Organisationen und Vereinen, welche ähnliche 

Interessen vertreten. 
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- Betreibung von Wissenschaft und Forschung der hundegestützten Arbeit und 

Veröffentlichung von Publikationen. 

- Tierpsychologische Beratung 

- Förderung der Kommunikation zwischen Tier und Mensch 

All diese Ziele, die der Verein dogs4kids und auch der seit langen Jahren, bestehende Verein 

TAT, sich gesetzt haben, sind Voraussetzung für Qualität in der tiergestützten Tätigkeit. 

8. Praxisteil 

8.1. Einsatzmöglichkeiten des Hundes in der Klasse 

8.1.1. Grundvoraussetzungen für den Einsatz des Schulhunde- Teams 

Bevor speziell auf die Einsatzmöglichkeiten des Hundes in der Klasse eingegangen werden 

kann, werden nach Agsten et. al. die wichtigsten Grundvoraussetzungen für den Einsatz 

genannt. Rücksichtnahme und ausreichende Informationen spielen tragende Rollen: 

Bedingungen des Hundes 

− Charaktermerkmale 

− Grunderziehung 

− Gesundheitsprävention 

− Familienanschluss 

− Spezielles Training des Hundes 

− Stressvermeidung und - bewältigung 

− Besondere Bedingungen für Welpen 

 

Bedingungen der Lehrpersonen 

− Sicherheit im Beruf 

− Hundesachkenntnisse 

− Unterstützung durch das Umfeld 

− Teambildungen innerhalb des Lehrkörpers 

− Kenntnisse in hundegestützter Pädagogik 

− Beachtung ethischer Aspekte 
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Bedingungen in der Schule 

− Zustimmung der Schulleitung 

− Zustimmung der Lehrerkonferenz 

− Information und 100%iges Einverständnis der Eltern 

− Zustimmung der Schulpartner und des Schulforums 

− Zustimmung / Information der InspektorIn 

− Information der Haftpflichtversicherung 

− Information des Schulwarts 

− Langsame Heranführung des Hundes an die Schule 

− Rückzugsmöglichkeiten für den Hund 

− Begrenzter Einsatz für den Hund 

Bedingungen bei den SchülerInnen 

− Begrenzter SchülerInnenkontakt 

− Information und Training als Gesundheitsprävention 

− Freiwilligkeit 

− Mitverantwortung 

− Bindungsaufbau durch Einzelarbeit 

− Beachtung des kulturellen Hintergrundes 

− Adäquater Hund für die SchülerInnen 

− Keine Allergien 

(vgl. AGSTEN, L, FÜHRING,P., WINDSCHEIF, M.(2011); Praxisbuch Hupäsch, S. 19f) 

8.1.2. Hundegestützte Pädagogik in der Schule 

Bevor ein Schulhund in die Klasse kommt, ist es das Um und Auf, die SchülerInnen 

zeitgerecht und gut auf die Situation „Hund in der Klasse“ vorzubereiten. Es können 

Geschichten erzählt werden, Fotos gezeigt werden, Briefe, Mails, Karten an den Hund 

geschrieben werden, natürlich können auch „vom Hund Briefe“ kommen. Wichtig ist, dass in 

der Klasse gemeinsam mit den SchülerInnen Regeln im Umgang mit dem Hund erarbeitet 

werden, selbstverständlich bevor das Tier in der Schule erscheint. Diese Regeln sollten dann 

auf jeden Fall gut sichtbar in der Klasse aufgehängt und von den Kindern nett gestaltet 

werden. Beispiele dafür wären: den Hund nicht festhalten, beim Schlafen nicht stören, leise 

sein, den Hund nicht ständig rufen, den Hund nicht füttern, nicht rennen und streiten, dem 
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Hund nichts wegnehmen,… Diese Klassenregeln können auf sehr nette Weise mit den 

SchülerInnen erarbeitet werden, denn das macht sie sensibler und hilft ihnen, sich besser auf 

die Gefühlswelt der Hunde einstellen zu können. (Anhang: Beispiel für Klassenregeln) 

Außerdem müssen die Erziehungsberechtigten im Vorfeld über die Einführung eines Hundes 

in der Klasse informiert werden. Es obliegt den PädagogInnen, ob dies in Form eines 

Informationsbriefes oder eines Elterninfoabends stattfindet. Die Eltern sollten nicht nur über 

die Ziele, die mit dem Klassentier verfolgt werden, informiert werden, sondern auch über das 

Tier und den Hygieneplan. Es sollten ihnen auch unterschiedliche Erfahrungsberichte 

vorgelegt werden und Internetseiten, die auch viele Informationen enthalten. Letztlich ist das 

Einverständnis für die Anwesenheit eines Klassenhundes von allen Erziehungsberechtigten, 

im Idealfall schriftlich, einzuholen. Wie bereits erwähnt ist die Information ein zentraler 

Punkt beim Einsatz eines Hundes, da es einfach sehr viele Menschen in einem Schulgebäude 

gibt, die eventuell Kontakt zum Tier haben könnten. Für alle Personen, die sich im 

Schulgebäude aufhalten, muss sichtbar gemacht werden, dass an diesem Tag ein Schulhund 

im Einsatz ist, dafür gibt es Kennungsdecken, sofern das Tier eine entsprechende Ausbildung 

genossen hat. 

Fotoquelle:dogs4kids von David Lenhart 

Damit sich die SchülerInnen, PädagogInnen und SchulpartnerInnen mit dem Hund in der 

Klasse identifizieren können, ist es immer gut ein schulinternes Konzept zu entwickeln, 

welches von der Häufigkeit und Regelmäßigkeit, die der Hund in der Schule anwesend ist, 

abhängt. Dies kann, wie bereits erwähnt, mit Regeln für den Hundeeinsatz geschehen, ein gut 

sichtbar aufgehängtes Regelposter für alle SchülerInnen erleichtert die Einhaltung der Regeln.  

Für alle, die das Schulgebäude betreten, wäre auch ein Informationsposter wichtig, darauf 

können Geschichten, Informationen und Vorlieben des Hundes beschrieben werden. Ein 

netter Eyecatcher sind kleine Wegweiser am Boden, an den Wänden in Form von 

Hundepfoten, Fotos oder im Werkunterricht gebastelten kleinen Holzhundehütten. Da ein 

Schulhund alle Kinder interessiert, sollte auch eine regelmäßig, von „kleinen 

HundeexpertInnen“ aktualisierte Hundeausstellung aufgebaut werden, dafür bieten sich 

Vitrinen, Pinnwände und kleine Bühnenelemente an.  Das Thema Hund ist in jeder 
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Volksschule präsent. In Form eines klassenübergreifenden Projekts kann dieses Thema 

besonders intensiv behandelt werden, vor allem haben viele mitarbeitende Personen viele 

Ideen, um das Thema umzusetzen. Das Schöne ist, dass ein Projekt mehr Raum bietet und in 

jedem Unterrichtsgegenstand umgesetzt werden kann. Auch Schulpartner können im 

Projektunterricht einen wesentlichen Beitrag leisten. Auch die Schulbibliothek darf in diesem 

Zusammenhang nicht vergessen werden, Hundebücher in Form von Sachbüchern, 

Bilderbüchern, Geschichten, Fremdsprachenbücher,… finden hier Platz. Die Erfahrung zeigt, 

dass auch der Elternverein für klassenübergreifende Dinge gerne Geld zur Verfügung stellt. 

Krönenden Abschluss solcher Projekte bilden oft tolle Aufführungen, wo der Hund eine Rolle 

spielen kann, aber nicht muss. Das hängt ganz und gar von dem Tier ab, denn der Faktor 

Stress darf nicht unterschätzt werden. Es wäre gut, im Vorfeld auch eine Person für die 

Öffentlichkeitsarbeit zu bestimmen, denn es wäre schade, wenn die Allgemeinheit diese 

hervorragende Arbeit nicht sehen kann. Öffentlichkeitsarbeit kann auch in Form von 

Zeitungsartikel, Briefen, Fotos, Infowänden, Flyern, Vorträgen, …. stattfinden. Durch die 

Information und Mitarbeiten aller Personen in einer Schule wird tiergestützte Arbeit 

intensiver, wertvoller und verbindender. 

8.2. Unterrichtsinhalte mit Hund 

In der Praxis hat es sich gezeigt, dass Hunde mit etwas Kreativität in allen Fächern und 

Schulformen einsetzbar sind. Dies hebt die Stimmung und die Lernfreude bei den 

SchülerInnen und sorgt für Abwechslung bei Zwei- und Vierbeinern. Im Folgenden kommen 

einige Beispiele, wie der Hund in das reguläre Unterrichtsgeschehen eingebunden werden 

kann und zur Lockerung im Unterricht beiträgt. Bevor der Einsatz beginnt, ist es die Aufgabe 

der PädagogInnen, eine professionelle Einsatzplanung mit Zielen, Ablauf, Material und einer 

abschließenden Reflexion zu erstellen. (Anhang: Einsatzplanung) 

Anhand der folgenden Praxisbeispiele kann auf die Frage:  

Ist es möglich, dass durch den Hund in der Volksschulklasse das Lernen der Kinder ein 

motiviertes ist?, besonders gut gezeigt werden, dass die hundegestützte Arbeit nachhaltig und 

intensiv ist! Die SchülerInnen vertiefen ihr Wissen auf eine emotionale und lustbetonte Weise. 

Den PädagogInnen bereitet das Arbeiten mehr Freude und deren Kreativität kann ausgelebt 

werden.                                                                                       
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8.2.1. Deutsch                                                                                         

8.2.1.1. Buchstabenbälle 

Buchstabenbälle                                  Fotoquelle: dogs4kids 

Material: 

Tennisbälle beschriftet mit Buchstaben 

 

Anleitung: 

Die Bälle werden von den Kindern im Raum verteilt/versteckt. 

Ein Schüler oder eine Schülerin darf dem Hund das Kommando geben, sodass dieser einen 

Ball holt/sucht.  

Je nach Schwierigkeitsgrad können auch mehrere Bälle geholt werden.  

 

Folgende Aktivitäten können nun durchgeführt werden: 

Buchstaben  benennen, Wörter und Sätze zu den Buchstaben finden, mit Buchstaben 

Fantasiewörter kreieren, Bälle alphabetisch sortieren,…  

8.2.1.2. Buchstabenertasten  

Wortarten: 

Material:                                                                                   Fotoquelle: dogs4kids von David Lenhart 

Arbeitsblatt mit Wortartentabelle 

Plüschbuchstaben 

 
Anleitung: 

Jedes Kind bekommt eine Tabelle und legt sich einen Stift zurecht. 

Die Plüschbuchstaben liegen durcheinander in einem Korb. 

Auf ein Kommando darf der Hund einen Buchstaben aus dem Korb holen. Sobald die Kinder 

den Buchstaben erblickt haben, dürfen sie zu schreiben beginnen. 

Sie sollen mit dem Buchstaben schnell ein Tunwort, ein Wiewort und ein Namenwort finden 

und die Wörter in die Tabelle eintragen. 

Wer fertig ist ruft laut „Stopp!“. Der Gewinner darf dem Hund ein Leckerli geben. 
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Name:   

 

Wortarten 
 

 

 

 
Fotoquelle: dogs4kids 

Namenwort Tunwort Wiewort 
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Name:   

 

Wortarten 

 

 

                                                                                             Fotoquelle: dogs4kids 

Nomen Verb Adjektiv 
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8.2.1.3. Hundebeschreibung 

Schreibanlass: Hundebeschreibung  

Anleitung: 

Die SchülerInnen beschreiben nach den Kriterien der Personenbeschreibung den Klassenhund.  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Bildquelle: Kinder aus einer 1.VS-Klasse 
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8.2.1.4. Personenbeschreibung 

Personenbeschreibung 

Material: 

Leckerlis 

Namenskärtchen, Fotos, Bildkarten … 

Anleitung: 

Der Schüler zieht ein Namenskärtchen oder Foto einer Klassenkollegin / eines 

Klassenkollegen. 

Nun hat er die Aufgabe, dieses Kind von Kopf bis Fuß zu beschreiben. 

Wenn sich der beschriebene Schüler angesprochen fühlt, darf er den Hund zu sich rufen und 

ihm ein Leckerli geben. 

8.2.1.5. Präpositionen für Fortgeschrittene 

Präpositionen für Fortgeschrittene 

Material:  

Sitzscheiben in verschiedenen Farben 
Leine 

 

Anleitung: Fotoquelle: dogs4kids 

Der Schüler gibt einem anderen Schüler/dem Lehrer explizite  Anweisungen, wo und wie er 

den Hund verweilen lassen soll. Er verwendet dabei immer den Satzanfang: „Ich wünsche 

mir …“ 

 

z.B.:„Ich wünsche mir, dass Kaya auf der gelben Scheibe sitzt!“ 

        „Ich wünsche mir, dass Kaya vor der roten Scheibe liegt!“ 

        „Ich wünsche mir, dass Kaya neben der grünen Scheibe steht und    bellt!“         

        „Ich wünsche mir, dass Kaya vor der roten Scheibe liegt!“ 

        „Ich wünsche mir, dass Kaya neben der grünen Scheibe steht und    bellt!“ 
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8.2.1.6. Reimwörter 

Reimwörter 

Material: 

Wortkärtchen mit Reimwörtern (doppelseitig) 

Spule, Wollknäuel, oder Geschenkbandrolle (wird an das Hundegeschirr befestigt) 

 

Anleitung: 

Jedes Kind bekommt ein Kärtchen mit einem Reimwort. 

Das erste Kind hält das Ende des Wollfadens fest und liest das erste Wort vor: z.B. „Haus“. 

Das Kind mit dem Kärtchen „Maus“, darf den Hund rufen, hält den Faden fest, dreht seine 

Karte um und liest das nächste Wort vor, usw. 

Während des Spiels entsteht ein Fadennetz, welches im Rückwärtsgang aufgelöst werden 

kann. 

 

8.2.2. Mathematik                                                                
                                                                                          Fotoquelle: dogs4kids     
8.2.2.1. Geometrische Formen                                       

Geometrische Formen 

Material: 

 

Malerkrepp (Klebeband) 
2 Fensterwürfel                                                                                                     Fotoquelle: dogs4kids 

Aufgabenkarten (differenzierte Form: Kommandokarten) 

Formenkarten 

Leckerlis 

Anleitung: 

Die Formen Dreieck, Quadrat, Rechteck und Kreis werden von den Kindern, mit Malerkrepp 

großzügig auf den Boden geklebt. 

Der erste Würfel wird mit den Formen bestückt.  

Der zweite Würfel wird mit den Aufgabenkärtchen, bzw. den Kommandokarten gefüllt. 
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Die Kinder würfeln reihum mit beiden Würfeln und müssen die Aufgabe mit der 

geometrischen Form verbinden und lösen. 
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8.2.2.2. Kopfrechentraining 

Kopfrechentraining 

Material: 

Löcherei „Boomer Cube“ 
Rechnungen auf kleinen Kärtchen Fotoquelle: dogs4kids 

 

Anleitung: 

Die Rechenaufgaben werden auf kleine Zetterl geschrieben und zusammengefaltet. Nun wird 

das Löcherei damit gefüllt. Der Hund apportiert den Ball zu einem vom Lehrer bestimmten 

Kind. Der Schüler ruft den Vierbeiner, nimmt den Ball aus dem Fang, zieht einen Zettel aus 

dem Löcherei und löst die Aufgabe. Nun darf dieses Kind den nächsten Mitschüler 

bestimmen, welcher den Hund zu sich rufen soll. 

 

8.2.2.3. Leckerlidetektive  

Leckerlidetektive 

Material: 

Leckerliball 

Leckerlis 
                                 Fotoquelle: dogs4kids 

Anleitung: 

Das Kind sitzt im Langsitz mit gegrätschten Beinen dem Hund gegenüber, welcher ebenfalls 

mit gegrätschten Vorderpfoten daliegt.  

Ein Schüler versteckt eine bestimmte Anzahl von Leckerlis im Ball. 

Nun wird der Ball zwischen dem Kind und dem Hund hin und her gerollt. Ein weiteres Kind, 

der „Detektiv“, sitzt neben dem Spielteam und beobachtet, wie viele Leckerlis denn nun aus 

dem Ball herauskugeln. 
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8.2.2.4. Malreihen üben 

Malreihen üben 

Material: 

Kärtchen:   Malrechnung auf der Vorderseite - 

auf der Rückseite der Kärtchen stehen die Ergebnisse geschrieben  

(nicht das Ergebnis der Rechnung auf der Vorderseite) 

 

Spule, Wollknäuel, oder Geschenkbandrolle (wird an das Hundegeschirr befestigt) 

 

Anleitung: 

Jedes Kind bekommt ein Kärtchen. 

Das erste Kind hält das Ende des Wollfadens fest und liest die Rechnung laut  vor: z.B. 

 „3 x 3“. Das Kind mit dem Kärtchen „9“ darf den Hund rufen, hält den Faden fest, dreht 

seine Karte um und liest seine Rechnung vor, usw. 

Während des Spiels entsteht ein Fadennetz, welches im Rückwärtsgang aufgelöst werden 

kann. 

8.2.2.5. Messen 

Messen    
Material: Fotoquelle: dogs4kids 

Maßband 

Arbeitsblatt  

(auf den gepunkteten Zeilen gehört der Name des Hundes eingesetzt) 

Knochen, Leine, Hundedecke 

SchülerInnen: Schere, Klebstoff 

Anleitung:  

Jedes Kind bastelt sich sein Maßband, dabei soll es die fehlenden Zahlen ergänzen, die 

einzelnen Streifen ausschneiden und diese so aneinander kleben, dass ein Meter entsteht 

(Achtung: gleiche Zahlen genau übereinander kleben!). 
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Nun können die SchülerInnen mit Hilfe des Maßbandes die Aufgaben des Arbeitsblattes 

erfüllen. 

8.2.2.6. Würfelbürsten 

Würfelbürsten 

Material: 

6 verschiedene Bürsten (beklebt mit Ziffern) 

Würfel 

 

Anleitung:  

Das Kind würfelt, sucht die Bürste mit der passenden Ziffer und  

bürstet so oft über den Hunderücken,  

wie die Würfelaugen es anzeigen. 

8.2.2.7. Zahlenbälle 

Zahlenbälle 

Material: 

Tennisbälle beschriftet mit Ziffern 

 

Anleitung: 

Die Bälle im Raum verteilen.  

Der Schüler darf dem Hund das Kommando geben, sodass dieser einen Ball holt. Je nach 

Schwierigkeitsgrad können nun verschiedene Übungen stattfinden: 

Die Ziffern auf den Bällen können benannt, aufsteigend sortiert, addiert, oder multipliziert 

werden… 

8.2.2.8. Zeitball 

Zeitball 

Material: 

Tennisball, ev. Stoppuhr 
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Anleitung: 

Der Hund sitzt neben dem stehenden Kind. 

Das Kind wirft den Ball, der Hund wartet. 

Nun bekommt der Schüler eine Aufgabe: 

 - zähle 20 Sekunden vorwärts 

- zähle 18 Sekunden rückwärts 

-zähle eine Minute 

- … 

Ist nach Einschätzung des Kindes die vorgegebene Zeit vorbei, darf es dem Hund das 

„Lauf“ Kommando geben. Dieser holt dann den Ball und bringt ihn zurück zum Kind. 

 

8.2.3. Bewegung und Sport                                                                                       

8.2.3.1. Kinderslalom 

Kinderslalom                                  Fotoquelle: dogs4kids 

Material: 

Leine 

 

Anleitung: 

Die SchülerInnen stellen sich mit Abstand zueinander in einer Linie auf. Das vorderste Kind 

nimmt den Hund an die Leine und läuft im Slalom  durch die Kinderlinie. 

Der Hund wird an den Nächsten weitergegeben, dieser läuft den Slalom nun in die andere 

Richtung zurück. Am Ende gibt er den Hund wieder weiter… 

 

… bis alle Kinder an der Reihe waren. 

 

8.2.3.2. Kindertunnel 

Material: 

------- 
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Anleitung: 

Die SchülerInnen stellen sich im Grätschstand dicht hintereinander auf. 

Ein Kind darf den Hund durch den Tunnel schicken. 

8.2.3.3. Kreisschnüffeln 

Kreisschnüffeln 

Material: 

Leckerlis 

 

Anleitung: 

Die Kinder sitzen auf dem Boden im Kreis. 

Ein Kind darf den Hund an der Leine nehmen und in Aufsicht eines Erwachsenen den Raum  

verlassen. 

Die anderen Kinder ballen ihre Hände zu Fäusten und legen diese auf ihren Rücken. 

Eines der SchülerInnen bekommt ein Leckerli in die geschlossene Hand. 

Nun darf der Hund mit dem Kind den Raum wieder betreten.  

Der Therapiehund hat nun die Aufgabe, das Leckerli zu finden und anzuzeigen.  

Das Kind muss die Anzeige richtig lesen und dem Hund vertrauen.  

Hat das Team die richtige Leckerlifaust entlarvt, darf es der Hund fressen. 

8.2.3.4. Langbank 

Langbänke 

Material: 

Langbänke 

Anleitung: 

Hund geht über die Langbank – Kinder in einer Schlange hinterher; Hund zeigt folgende 

Übungen vor, Kinder machen nach: auf die Langbank steigen, über die Langbank hüpfen, 

unter der Langbank durchkriechen 

SchülerInnen gehen wie ein Hund, auf allen Vieren über die Langbank  
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Steigerung: umgedrehte Langbank – Hund balanciert vor – Kinder in einer Schlange 

hinterher. 

Wettrennen: Hund gegen Kind 

8.2.3.5. Leckerliwächter 

Leckerliwächter 

Material:  

Leckerlis 

 
Anleitung: 

Dieses Spiel hat sich als Ausklang einer Turnstunde gut bewährt. 

Jedes Kind bekommt ein Leckerli und sucht sich einen Platz im Turnsaal. 

Es kommt zu Ruhe, legt sich gemütlich hin und hält das Leckerli locker in der halboffenen 

Hand. 

Der Hund wird nun auf die Suche geschickt. 

Hat er ein Leckerli gefunden, so darf er es fressen und das Kind darf sich umziehen gehen. 

Der Hund sucht weiter, bis alle Kinder in der Garderobe sind. 

8.2.3.6. Musikstopp 

Musikstopp 

Material:  

CD-Player 

CD 

Anleitung: 

Während die Musik spielt, bewegen sich die Kinder frei im Turnsaal.  

Sobald die Musik stoppt, sind alle Augen beim Hund. Dieser zeigt eine Tätigkeit vor (Sitz, 

Platz, Drehen, …), die Kinder machen diese nach. 
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8.2.3.7. Schwungtuch 

Schwungtuch 

Material: 

Schwungtuch Fotoquelle: dogs4kids 

Anleitung: 

Hund legt sich ins Schwungtuch – vorsichtige Wellen-Hund geht aus dem Schwungtuch – 

starke Wellen 

Kind legt sich mit Hund in das Schwungtuch 

Kind setzt sich mit Hund unter das Schwungtuch 

Leckerlis werden auf dem Schwungtuch verteilt. Kinder bewegen das Tuch, Hund sucht 

Leckerlis 

Leckerlis werden unter dem Schwungtuch verteilt. Kinder bewegen das Tuch, Hund sucht 

Leckerlis 

In das Schwungtuch wird ein kleiner Ball/Bringsel/kleiner Dummy … versteckt. Die 

Kinder schwingen das Tuch. Ein Kind sucht gegen den Hund. Wer findet den Gegenstand 

schneller? 

8.2.3.8. Sternenball 

Sternenball 

Material: 

viele Tennisbälle 

 

Anleitung: 

Die Kinder sitzen im Grätschsitz, Zehenspitze an Zehenspitze im Kreis nebeneinander. Auch 

der Hund wird mit gespreizten Vorderpfoten in den Kreis integriert. Die Teilnehmer ergeben 

nun einen Stern. Nacheinander werden die Tennisbälle in den Kreis gerollt. Die Kinder sollen 

die Bälle behutsam weiterrollen, ohne dass sie dabei ihre Position verändern. Wenn ein 

Tennisball aus dem Stern rollt, so ist er „draußen“ und darf nicht mehr ins Spiel geholt 
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werden. Ist ein Ball in der Mitte des Kreises zum Stehen gekommen, so kann dieser nur mehr 

durch das Anstoßen eines anderen Balles bewegt werden. Während des Spielvorganges darf 

nicht gesprochen werden. Der Hund spielt mit und sorgt durch seine Anwesenheit, dass die 

Bälle wirklich nur behutsam gerollt werden. 

 

Voraussetzung: Der Hund muss einen Ball mit der Schnauze antippen können, um ihn so zum 

Rollen zu bringen. 

8.2.3.9. Versteinern 

Versteinern 

Material: -----  

Anleitung: 

Es wird ein Fänger bestimmt, der durch vorsichtiges Abschlagen die anderen Kinder 

„versteinert“. 

Wer gefangen wird, stellt sich in den Grätschstand. Der Hund hat die Rolle des Erlösers und 

schlüpft zwischen den Beinen durch, um den versteinerten Spieler zu befreien.  

8.2.4. Sachunterricht                                                                                                               

8.2.4.1. Bienenwaben 
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Fotoquelle: dogs4kids 
Die Bilder zeigen wie der Hund integriert werden kann. Bei jeder beantworteten Frage darf 

mit dem Tier ein Kunststück eventuell in Verbindung mit einem Leckerli absolviert werden. 

Hier einige Beispiele für Quizfragen: 

Was ist ein Imker? 

Was ist ein Smoker? 

Wie alt wird eine Arbeiterin? 

Wie alt wird die Königin? 

Was sind Drohnen? 

Was passiert, wenn die Biene ihren Giftstachel verwendet hat? 

Aus welchen drei Teilen besteht die Biene? 

Was sammeln Bienen? 

Welche Aufgaben haben die Arbeiterinnen? 

Wo sammelt die Biene den Nektar? 

Was ist eine Honigschleuder? 

8.2.4.2. Sachunterrichtstest 

Sachunterrichtstest einmal anders … 
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Material: 

großer Würfel 

Fragekarten 

ev. Kommandofotos Fotoquelle: dogs4kids 

wasserlöslicher Stift 

 

Anleitung: 

Die Karten werden ev. auf farbigem Papier ausgedruckt, foliert und ausgeschnitten (pro 

Teilnehmer eine Karte).  

Sie werden mit aktuellen Fragen zum Sachunterricht und mit Kommandos an den Hund 

beschriftet (wasserlöslicher Stift), bzw. werden die Kommandofotos vor dem Folieren an die 

Rückseite geklebt.  

Die SchülerInnen bilden einen Sitzkreis. Die Karten werden verdeckt auf dem Boden verteilt.  

Nun wird reihum gewürfelt (oder der Hund würfelt für die Kinder).  

Die Kinder müssen nun die Frage der gewürfelten Karte beantworten, oder sie haben Glück 

gehabt und dürfen eine Aktion mit dem Hund durchführen. 

8.2.4.3. Wanderung durch Österreich 

Wanderung durch Österreich  

Material: 

große Österreichkarte 

Kommandokarten 

 
Anleitung: 

In jedem Bundesland der Österreichkarte liegt eine Kommandokarte. 

Ein Kind fordert seinen Partner auf: „Wandere mit dem Hund nach Kärnten!“ 

(erhöhter Schwierigkeitsgrad: nach Klagenfurt, zum Lindwurm …) 

Der andere Schüler hat nun die Aufgabe, das Kommandokärtchen aus dem richtigen 

Bundesland zu nehmen und das darauf abgebildete Kommando mit dem Hund auszuführen. 
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8.2.4.4. Körperteile- Puzzle 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

                                                                                                                                                       Fotoquelle: dogs4kids 

8.2.5. Musik                                                                     

8.2.5.1. Antippen 

Antippen 

Material: 

Orff – Instrumente                                             Fotoquelle: dogs4kids 

Leine 

 

Anleitung: 

Die Kinder sitzen im Kreis auf dem Boden. 

Orff – Instrumente werden ausgehändigt.  

Ein Kind darf den Hund an die Leine nehmen und geht mit ihm den Außenkreis entlang. 

Es gibt dem Hund den Befehl, ein anderes Kind am Rücken anzutippen.  

Dieses darf nun sein Instrument spielen, bis es wieder von der Hundeschnauze angetippt wird. 
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8.2.5.2. Dirigent 

Dirigent 

Material: 

Orff – Instrumente 
Sitzscheiben in verschiedenen Farben 

Leine 
          Fotoquelle: dogs4kids 
Anleitung: 

Die Kinder sitzen im Sesselkreis, Orff – Instrumente werden ausgehändigt.  

Die Scheiben werden großzügig in der Mitte des Kreises verteilt. 

Jeder Farbe wird eine Instrumentengruppe zugeordnet. 

 

z.B.:   grün = Claves 

  blau=Rasseln 

  rot = Trommeln 

  gelb = Triangel, Xylophon 

 

Ein Kind geht mit dem angeleinten Hund in der Mitte des Kreises. Setzt es den Hund auf z.B. 

eine rote Scheibe, so dürfen alle Trommeln spielen, bis der Hund auf einer andersfarbigen 

Scheibe sitzt. 

8.2.5.3. Freeze 

Freeze 

Material: 

Xylophon 

 
Anleitung: 

Ein Kind spielt auf dem Xylophon, die anderen SchülerInnen bewegen sich frei im Raum 

dazu.  

Wenn das Xylophon stoppt, “frieren“ alle Kinder ein. 
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Der Hundeführer versucht nun mit dem Hund, die Aufmerksamkeit der Kinder an sich zu 

reißen, sodass die Kinder sich bewegen, oder lachen müssen (was sie ja nicht dürfen). 

 

Zum Beispiel schickt er den Hund durch die Beine eines Kindes, legt ein Leckerli auf den 

Kopf, … 

8.2.5.4. Körperteile 

Körperteile 

Material: 

Orff – Instrumente 

 
Anleitung: 

Die Kinder sitzen im Kreis, der Hund liegt in der Mitte. 

Orff – Instrumente werden ausgehändigt.  

Jedem Körperteil des Hundes wird eine Instrumentengruppe zugeordnet. 

 

z.B.:   Kopf = Claves 

  Rücken=Rasseln 

  Vorderpfoten = Trommeln 

  Rute = Triangel, Xylophon 

 

Ein Kind darf der „Dirigent“ sein und berührt den Hund an einer Körperstelle.  

Die richtigen Instrumente spielen dazu. 

8.2.6. Aller Anfang ist schwer 

Wie bereits erwähnt, ist ein qualitativer Einstieg für den Hund in der Klasse mit einem hohen 

Maß an Vorbereitung verbunden, nun auch hier einige praktische Möglichkeiten für den 

Beginn: 
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8.2.6.1. Handpuppe  

Handpuppe 

Über die Handpuppe (Hund) werden die Kinder spielerisch und lustbetont mit der Thematik 

vertraut gemacht. 

Die Handpuppe sollte vorerst vom Lehrer gespielt werden. Er kann der Klasse am besten 

seine Wünsche und Anliegen, sowie deren Dringlichkeit in Bezug auf den Umgang mit dem 

Therapiehund näher bringen: Was braucht der Hund, damit es ihm bei uns gut geht? Was 

gefällt ihm gar nicht? Die Gruppe wird an die Verhaltensregeln für die Hundebesuchstage 

herangeführt. Die aufgestellten Regeln werden von der Handpuppe getestet. So versucht sie 

zum Beispiel während des Unterrichts die Schüler bei ihrer Arbeit zu stören. Die Kinder 

halten die entwickelten Regeln so gut wie möglich ein.  

Material: 

Schnittmuster, Stoff (ev. Plüsch), Nadel und Faden, Wackelaugen zum Aufnähen 

Anleitung: 

Das Schnittmuster auf den Stoff übertragen (1 cm Nahtzugabe). 

Schneide zwei Körperteile und 4 Ohren zu. 

Zuerst die Ohren zusammennähen, umstülpen und zwischen die beiden Körperteile stecken. 

Nun die beiden Körperteile zusammennähen, umstülpen. 

Die Augen werden aufgenäht, Nase und Mund mit kleinen Stichen aufgestickt oder aufgemalt. 

 

Der Hund ist einsatzbereit! 

8.2.6.2. Rollenspiele 

Rollenspiele 

Material: 

ev. Hundemaske 
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Anleitung: 

Durch das Rollenspiel reproduzieren und verarbeiten Kinder ihre Umwelt – und machen sie 

sich verständlich. Die Notwendigkeit, Regeln für die Hundebesuchstage einzuhalten, kann 

den Kindern im Rollenspiel erlebbar gemacht werden. 

So wird beispielsweise ein Schüler dazu ermutigt, während einer gespielten Unterrichtsphase 

in die Rolle eines Hundes zu schlüpfen. Ähnlich wie bei der Verwendung der Handpuppe 

fordert er die Einhaltung der abgemachten Regeln ein. Es ist aufschlussreich, die Kinder in 
diesem Bereich experimentieren zu lassen und einige Situationen nachzuspielen.  

Wie fühlt sich der Hund … 

…. wenn alle gleichzeitig nach ihm rufen? 

… ihn alle auf einmal begrüßen? 

… ihn alle am Kopf tätscheln? 

… er viele Kommandos auf einmal gesagt bekommt? 

… 

8.2.6.3. Regelschilder 

Regelschilder 

Die Regelschilder sind ein gutes Anschauungsmaterial, um im Vorfeld mit den Kindern zu 

besprechen, wie sie mit dem Hund arbeiten dürfen. 

Die Einhaltung der Regeln kann im Rollenspiel oder mit einer Hundepuppe geübt werden. 

Kinder haben große Freude daran, die Schilder im Klassenraum/Turnsaal zuerst zu suchen, 

bevor sie diskutiert werden. 
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                                                                            Bildquelle: dogs4kids  

 

8.2.7. Diverse praktische Einsatzmöglichkeiten 

8.2.7.1. Ballrollen 

Ballrollen 

Material: 

Leckerliball 
Leckerlis Fotoquelle: dogs4kids 

 
Anleitung: 

Das Kind sitzt im Langsitz mit gegrätschten Beinen dem Hund gegenüber, welcher ebenfalls 

mit gegrätschten Vorderpfoten daliegt.  

Der Schüler hat neben sich eine kleine Schüssel mit Leckerlis zur Verfügung. Mit diesen kann 

er den Ball befüllen (Zählübungen). 

Nun wird der Ball zwischen dem Kind und dem Hund hin und her gerollt. 

Das Ballrollen eignet sich gut zum Abbau von Ängsten dem Hund gegenüber, da es ein 

ruhiges, überschaubares Spiel ist und das Kind keinen Körperkontakt mit dem Hund haben 

muss. Auch zur Förderung der Feinmotorik – Leckerli in den Ball geben- dient dieses Spiel 

auffallend gut. 

8.2.7.2. Blindenhund 

Blindenhund 

Material: 

Augenbinde 

Sitzscheiben in verschiedenen Farben 

Farbwürfel  
 Fotoquelle: dogs4kids 
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Anleitung: 

Die Scheiben sind großzügig im Raum verteilt. Kind A hat die Augen verbunden und hält den 

Hund an der Leine. Kind B würfelt eine Farbe und muss versuchen, das „blinde“ Kind A zur 

entsprechenden Farbscheibe durch Ansagen („ Gehe nun zwei Schritte nach links….“) zu 

navigieren. 

8.2.7.3. Bunt gemischt 

Bunt gemischt 

Material:  

Behälter in verschiedenen Farben 

Wäscheleine 

Wäschekluppen 

einfarbige Filz und Stoffreste 

 

Anleitung: 

Die Wäscheleine wird in Hundeaugenhöhe im Raum gespannt. 

Gemeinsam mit dem Kind werden die bunten Stoffreste mit Kluppen aufgehängt. 

Der Hund zupft ein Stofffleckerl von der Wäscheleine.  

Die Farbe soll richtig benannt werden und auch der farblich passende Behälter muss gefunden 

werden. 

Nun kann das Kind den Hund dazu anleiten, das Stofffleckerl in den richtigen Behälter 

abzulegen. 

8.2.7.4. Flaschen drehen 

Flaschendrehen 

Material: 

Plastikflasche 

Kastanienbohrer/Schere 

Holzstab 

Leckerlis 
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Anleitung: 

In die Flasche werden zwei Löcher gebohrt, sodass man einen Holzstab durchstecken kann. 

Nun darf das Kind die Flasche mit Leckerlis füllen. 

Der Hund muss nun an der Flasche drehen, während das Kind die beiden Stangenenden hält. 

Mit ein wenig Geschick schafft der Hund es, die Leckerlis aus der Flasche zu drehen. 

8.2.7.5. Kommandoschlange 

Kommandoschlange 

Material: 

Leckerlis 

 

Anleitung: 

Die Kinder sitzen im Kreis.Der erste Spieler führt mit dem Hund ein Kommando aus  und 

jeder weitere fügt eines hinzu. („Kofferpacken“) 

Hat das Kind alle Kommandos in der richtigen Reihenfolge mit dem Hund durchführen 

können, so darf es ihm ein Leckerli geben. 

 

8.2.7.6. Kommandowürfel 

Kommandos würfeln 

Material: 

Fensterwürfel 

Kommandokarten Fotoquelle: dogs4kids 

Anleitung: 

Die Kommandos werden im Vorfeld anhand der Bilder besprochen und am Hund erprobt. 

Die Karten in die Würfelfenster stecken und los geht’s! 

Die Schüler würfeln der Reihe nach und führen das gewürfelte Kommando aus (verbal oder 

per Handzeichen). 
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8.2.7.7. Leckerlibahn 

Leckerlibahn  

Material: 

Papierrollen 

Kartonpapier 

Klebeband 

Klebstoff 

Schere 

Leckerlis 

 

Anleitung: 

Aus den verschiedenen Materialien wird eine Leckerlibahn hergestellt. 

Die Kinder müssen darauf achten, dass die Konstruktion es zulässt, dass das Leckerli auch 

wirklich wieder herausrollen kann. 

 

Die Bahn kann anschließend natürlich angemalt oder mit Sticker verziert werden. 

8.2.7.8. Mundmotorik -Futterschüssel 

Mundmotorik Futterschüssel 

Material: 

Futterschüssel zum Ausschneiden 

Knochen zum Ausschneiden 

Strohhalm 

Seifenblasen 

Schere 

Malstifte 

Würfel (maximale Augenzahl 3) 

 

Anleitung: 

Jedes Kind bekommt eine Futterschüssel und fünf Knochen zum Anmalen und Ausschneiden. 
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Nun sollen die Spielteilnehmer einmal üben, die Knochen mit dem Strohhalm anzusaugen und 

so in die Futterschüssel zu befördern. 

Nach dem „Training“ kann das Spiel beginnen. 

Der Hund würfelt für das erste Kind. Dieses darf so viele Knochen in die Futterschüssel 

„saugen“, wie es die Würfelaugen zeigen. 

Wenn ein Kind eine Futterschüssel vollgefüllt hat, darf es auf einen Sessel steigen und 

Seifenblasen blasen. Der Hund kann diese nun zerplatzen. 

Wenn alle Futterschüsseln voll sind, wird nun weitergewürfelt um diese wieder zu leeren. 

8.2.7.9. Schatzsuche 

Schatzsuche 

Material: 

Sitzscheiben  in verschiedenen Farben 

 Leine           Fotoquelle: dogs4kids 

Bildkarte Schatztruhe 

 Schatzkarte  

 Buntstifte 

 flache Leckerlis 

Anleitung: 

Schüler A verlässt den Raum. 

Die Scheiben werden auf dem Boden verteilt. Schüler B versteckt die Schatztruhe, sowie ein 

Leckerli unter eine der Scheiben. 

Auf der Schatzkarte malt er eine Farbfolge (z.B.                         ).  

Schüler A erhält nun die Schatzkarte und darf sich mit dem Hund auf den Weg machen, um 

den Schatz zu finden. Dabei muss er den angemalten Weg auf der Schatzkarte genau befolgen!  

Bei der letzten Scheibe angekommen, darf nun nachgeschaut werden, ob der Schatz 

tatsächlich darunter liegt! 

 Das Kind darf den Hund mit der gefundenen Beute für die Hilfe bei der Suche belohnen. 

Auf der Schatzkarte befinden sich insgesamt vier Durchgänge. 
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8.2.7.10. Kindergeburtstage 

dogs4kids - Kinderfest 

Gruppengröße: max. 8 Kinder 

dogs4kids-Team: 1 Therapiehund, 2 Fachkräfte 

Dauer: max. 2 Stunden 

Wenn möglich, dem Hund vor dem Eintreffen der Kinder Zeit geben, um den Raum 

kennenzulernen. 

Einstieg (ohne Hund) 

- Namensbutton (beim Eintrudeln der Kinder – Gelegenheit nutzen, Kinder kennenzulernen!) 

- bewegtes Spiel (Stopptanz - Plüschhund) 

- Hundemaske basteln 

- Memory spielen mit Regelkarten (bei gefundenem Paar, die Regel als Rollenspiel  

   spielen und dadurch verinnerlichen) 

-  gemeinsam einen Platz für den Hund suchen und einrichten – (Decke, Wasserschüssel,  

   Spiel/Kuscheltier) 

Hauptteil – dogs4kids-Führerschein 

Kinder sitzen leise am Sessel, Hund wird geholt, darf alle beschnuppern  

(wenn Kind Angst hat auf einen Tisch setzen lassen, bzw. vorerst mit dem für das Kind 

notwendigen Abstand zum Tier zusehen lassen) 
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- Vorstellen des dogs4kids-Führerscheins 

Was braucht ein Hund? 

Tastspiel – Gegenstände durch die Sensibox ertasten, versuchen zu benennen,  Gegenstand 

auf das richtige Bild legen 

Die Sprache des Hundes? 

Bildkarten besprechen, Kind darf eine Karte pantomimisch darstellen, die Gruppe muss 

erraten welche Emotion dargestellt wird 

Körperteile 

Therapiehund apportiert in einem Täschchen Puzzleteile (Körperteile) eines Hundes. Kinder 

sollen diese benennen und das Puzzle anschließend zusammenfügen. Besonderheiten und 

Funktionen der Körperteile werden besprochen (Ohren, Nase, Rute …) 

Kommandoarbeit 

Kommandos werden besprochen und im Rollenspiel geübt, jedes Kind darf sich ein 

Kommando aussuchen – versucht es mit der Sensi-controller.-Kugel zu treffen. Kind darf dem 

Hund das Kommando erteilen. 

Kinder bekommen den Hundeführerschein feierlich überreicht. (Anhang) 

Abschluss 

Kinder und Hund  setzen sich im Kreis auf,  ein Kind darf den Leckerliball füllen. Kinder und 

Hund rollen Ball hin und her, wenn ein Leckerli beim Hund herausfällt, darf er es fressen. 

Wenn ein Leckerli auf dem Weg hinausfällt, darf das näheste Kind das Leckerli mit der 

Pinzettengabel aufnehmen und den Hund damit füttern. 

Das Geburtstagskind bekommt von dem Therapiehund ein Geburtstagsgeschenk apportiert. 

Es darf den Hund an der Leine zum Ausgang  begleiten. Je nach Alter, bzw. Einschränkung 

variiert das Programm! 
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All diese Praxisbeispiele wurden gemeinsam mit den PädagogInnen von dogs4kids, allen 

voran Frau Christina Lenhart erarbeitet. 

8.3. Erhebung der Daten 

8.3.1. Planung und Durchführung der Untersuchung 

Bezugnehmend auf den didaktischen Grundsatz der Vielfalt in diversen Unterrichts-

gegenständen der Volksschule, sollte das Bestreben der Lehrpersonen sein, eine möglichst 

reichhaltige Fülle an Unterrichtsangeboten anzubieten. Vielfalt im Unterricht fördert das 

Finden individueller Zugänge in vielen Bereichen des Unterrichts. 

Ausgehend von der Forschungsfrage, ob tiergestützter oder nicht tiergestützter Unterricht in 

der Volksschule motiviertes Lernen fördert und ob sich die Vorstellungen der Kinder mit 

denen der PädagogInnen decken, ist zusätzlich zu erwähnen, dass gerade in dem sensiblen 

Bereich, in dem mit Tieren gearbeitet wird, nicht ausschließlich die Interessen der 

SchülerInnen im Mittelpunkt stehen. Trotzdem geht es darum, die Vorlieben der SchülerInnen 

zu eruieren und damit auch ihre Stärken und auch Ängste herauszufiltern.  

Folgende Vorgehensweise wurde für die vorliegende Untersuchung durchgeführt: 

 Auswahl der Zielgruppen 

 Entwicklung der Fragebögen zur Datengewinnung 

 Vorgabe des Fragebogens 

 Auswertung der erhobenen Daten 

8.3.1.1. Auswahl der Zielgruppen 

Die Untersuchung wurde an einer Wiener Ganztagsvolksschule im 21. Wiener 

Gemeindebezirk durchgeführt. Teilgenommen haben drei dritte und drei vierte Klassen. Die  

Teilnahme beruhte auf freiwilliger Basis. Eine Einverständniserklärung der jeweiligen 

Erziehungsberechtigten wurde eingeholt. Insgesamt konnten 78 Schulkinder befragt werden, 

davon 34 Knaben und 44 Mädchen. 

Die  Auswahl der Schule erfolgte aufgrund meiner Lehrtätigkeit an diesem Standort und 

erleichterte so den Zugang zu SchülerInnen, Erziehungsberechtigten und PädagogInnen. Die 

Entscheidung, die Untersuchung in drei dritten und drei vierten Klassen durchzuführen, ist 

zunächst auf das Lesevermögen und Leseverständnis der SchülerInnen zurückzuführen. Auch 
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die Tatsache, dass die Kinder der Grundstufe II über mehr Erfahrung im Bezug auf 

Besuchstiere verfügen als jene der Grundstufe I, spielte bei der Auswahl eine Rolle. Für die 

Zukunft wäre es interessant eine größere Datenmenge zu evaluieren. 

8.3.1.2. Entwicklung der Fragebögen zur Datengewinnung 

Im Hinblick auf die Forschungsfrage wurde als Instrument zur Datengewinnung eine 

schriftliche Befragung in Form eines halb standardisierten Fragebogens ausgewählt. 

In der Untersuchung, war es Aufgabe der befragten Personen, bei „offenen“ Fragen mit ihren 

eigenen Worten eine Antwort zu formulieren, wohingegen bei den „geschlossenen“ Fragen 

vorgegebene Antwortalternativen anzukreuzen waren, wenn sie nach Meinung der/des 

Befragten zutreffen. Der für diese Untersuchung erstellte Fragebogen enthält insgesamt 23 

Fragen. Das Beantworten des Fragebogens dürfte außerdem in Hinblick auf die Länge 

maximal 20 bis 30 Minuten in Anspruch nehmen. Die vorliegende Untersuchung wurde so 

konzipiert, dass das Ausfüllen der Schülerfragebögen im Durchschnitt 20 Minuten dauert. Bei 

der graphischen Darstellung seien die einfache Lesbarkeit sowie Übersichtlichkeit in den 

Vordergrund zu stellen. Aufgrund dessen empfiehlt der Autor die Fragebögen in DIN A4 zu 

erstellen, da dieses Format eine passende graphische Darstellung erlaubt. Auf die angeführten 

Kriterien bezugnehmend, wurde der den SchülerInnen vorgegebene Fragebogen entwickelt. 

Dem im Anhang beigefügten Fragebogen ist zu entnehmen, dass er sowohl über das 

empfohlene Format verfügt, als auch eine Überschrift, eine Erklärung sowie graphische 

Abbildungen beinhaltet. Die graphische Abbildung dient der Kindgemäßheit und soll die 

SchülerInnen animieren, den Fragebogen auszufüllen. Während die Aufschrift einer kurzen 

Erklärung dient, worauf es bei den folgenden Fragen ankommt. Die direkt unter der 

Überschrift befindliche, kurze Erklärung „Bitte kreuze an, was zutrifft und beantworte die 

Fragen!“ soll verdeutlichen, auf welche Art und Weise der Fragebogen auszufüllen ist, damit 

die Antworten der SchülerInnen weitestgehend einheitlich gegeben werden.  

Zum Zweck der Einschätzung der PädagogInnen zum Thema „Tiere in der Klasse“ wurde 

zeitgleich ein Fragebogen für die Lehrer und Lehrerinnen dieser Schule ausgehändigt! Auch 

hier geschah die Teilnahme auf freiwilliger Basis. Es nahmen 20 Pädagoginnen an der 

Befragung teil. Die Lehrpersonen sollten aus ihrer ehrlichen Sicht antworten und außerdem 

gibt es einen Einblick in die Grundhaltung über den Nutzen von den Tieren in der Klasse. Es 

ist auch interessant zu eruieren ob sich die Vorstellungen der SchülerInnnen mit denen der 

PädagogInnen decken.  
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8.3.1.3. Vorgabe des Fragebogens 

Die Befragung erfolgte ohne ausführliche Rücksprache mit den Klassenlehrerinnen. Die 

schriftliche Befragung führte jede Pädagogin nach eigenem Ermessen in der Klasse durch, 

teilgenommen haben ausschließlich Kinder, die die Einverständniserklärung der Eltern hatten 

und auch bei der Befragung teilnehmen wollten. Nach Rückmeldung der Klassenlehrerinnen 

dauerten die schriftlichen Befragungen 15 bis 20 Minuten und wurden bis zu einem 

vorgegebenen Termin abgegeben. 

Der Ablauf der schriftlichen Befragung wurde in einem kurzen Vorgespräch mit den 

Pädagoginnen geklärt. Nach einleitenden Worten erhielt jedes Kind den Fragebogen. 

Zeitgleich wurde den Befragten versichert, dass alle Daten anonym bleiben. Zu den Fragen, 

die mit Ja oder Nein zu beantworten waren, gab es auch weiterführende Fragen, die es zu 

beantworten galt. Dieses Prinzip wurde den SchülerInnen erklärt. Bei auftretenden Fragen 

während der Befragung sollten die Kinder aufzeigen. Ausgefüllte Fragebögen sollten 

retourniert werden. Nach den allgemeinen Erklärungen durften die SchülerInnen den 

Fragebogen ausfüllen. Die Klassenlehrerinnen füllten ihren Fragebogen meist zeitgleich aus. 

Die restlichen PädagogInnen retournierten diesen innerhalb der vorgegeben Frist.  

 

8.3.1.4. Auswertung der erhobenen Daten 

Es nahmen insgesamt 78 SchülerInnen bei der Untersuchung teil. Davon waren 34 Buben und 

44 Mädchen. Zur Auswertung kamen nicht alle gestellten Fragen, da manche für die Arbeit 

nicht relevant waren. Auch die Herkunft der Kinder kam nicht zur Auswertung, da nach 

Gesprächen mit den Klassenlehrerinnen festgestellt wurde, dass es sich fast durchwegs um gut 

eingebürgerte und deutsch sprechende SchülerInnen handelt. 
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8.4. Fragebögen für SchülerInnen der 3. und 4. Klassen 

Hast du vor Tieren Angst? 

 

Bei dieser Frage konnte auch eruiert werden, vor welchen Tieren die Schüler und 

Schülerinnen sich am meisten fürchten. Sowohl bei den Mädchen als auch bei den Buben 

nimmt die Spinne eindeutig eine Vorreiterstellung ein! Der Anteil der Mädchen, die vor 

Spinnen Angst haben, ist  höher als der bei den Jungs. Nach der Spinne folgt die Schlange und 

dann etwas abgeschlagen der große, fremde Hund. Aus der Befragung geht demnach hervor, 

dass doch relativ viele Jungen (12) und Mädchen (19) Angst vor Tieren haben. 

Hast du Haustiere?  

 

Anhand des Diagramms ist zu erkennen, dass der Anteil der befragten Kinder mit Haustieren 

relativ hoch ist. 
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Welche Tiere wohnen bei dir? 

 

Die am häufigsten genannten Haustiere bei den Mädchen sind Hunde und bei den Jungs die 

Katze. Bei der Erstellung des Diagramms wurde nicht berücksichtigt, dass manche Kinder 

nicht nur ein Haustier, sondern auch mehrere Tiere besitzen. Gerade bei den Fischen wurden 

häufig die unterschiedlichen Arten aufgezählt. 

 

Habt ihr Tiere in der Schule? 

 

Vor allem Schüler und Schülerinnen, die regelmäßig Tiere in der Klasse haben, wie Hund und 

Fische, können diese Information besser weitergeben. Das wird an der Folgefrage über das 

Wissen zu den Tieren in der Schule klar, die SchülerInnen, welche die Tiere 

„hautnah“ erleben können, wissen auch mehr über diese. Bei den anderen Kindern ist die 

Frage vage und unklar beantwortet. Für viele SchülerInnen war die Frage auch nicht klar, 

denn sie konnten offensichtlich nicht erkennen, dass sie das Schul-bzw. Klassentier 

beschreiben sollten, einige haben dann ihr Haustier dargestellt. 
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Lernst du lieber mit einem Tier in der Klasse? 

 

Der Großteil der SchülerInnen würde lieber mit einem Tier in der Klasse lernen. 

 

Wie oft in der Woche hättest du gerne ein Tier in der Klasse? 

 

Bei dieser Darstellung ist erkennbar, dass Kinder, die ein Tier in der Klasse nicht unbedingt 

zum Lernen brauchen, trotzdem die Anwesenheit eines Tieres im Klassenzimmer wünschen. 

Bei der nächsten Frage geht es jetzt speziell um den Hund, hier sollte mit einfachsten Fragen 

eruiert werden, welches Wissen die SchülerInnen, wie in einem vorigen Diagramm erkennbar, 

zum Thema „Hund“ bereits mitbringen. Der Hund ist im Schulumfeld im Zusammenhang mit 

tiergestützter Pädagogik ein zentrales Thema, da er besonders gut in diesem Bereich 

einsetzbar ist. 
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Alle SchülerInnen konnten die Frage, womit ein Hund sucht, richtig beantworten. Bei der 

Frage, welche Hunderassen ihnen bekannt ist, wurden bei mindestens drei und höchstens 15 

Rassen genannt, ein Junge und zwei Mädchen beantworteten diese Frage nicht. Die Frage 

über die Bedürfnisse des Hundes wurde von allen SchülerInnen beantwortet, wobei die 

häufigsten Antworten Futter, Wasser, Gassi gehen, Spielen und Zärtlichkeitsaustausch waren. 

 

Warst du mit deiner Klasse schon bei einem Ausflug, wo du Tiere besucht hast? 

 

Die Kinder, die diese Frage mit“ ja“ beantworteten, gaben als häufigste Ausflugsziele den 

Zoo, das Tierschutzhaus, Bauernhof, Festival der Tiere und Projektwoche an. An der Graphik 

ist erkennbar, dass die KlassenlehrerInnen Ausflüge planen, die das Thema „Tiere“ aufgreifen. 
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Mit wem warst du schon im Zoo? 

 

Das Diagramm zeigt, dass Zoobesuche den SchülerInnen geläufig sind und die meisten diese 

sowohl mit Eltern als auch mit der Schule erleben dürfen.  

 

Welche Zootiere kennst du? 

 

Bei dieser Frage wird die Menge der gewussten Tiere eruiert, jedoch nicht die Tierart. An der 

Grafik ist zu erkennen, dass die Mädchen in der Kategorie der 6-10 bekannten Tiere führend 

sind. 
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Glaubst du, dass Menschen Tiere brauchen? 

 

Auf die Frage, wozu wir Tiere brauchen, waren die häufigsten Antworten zum Kuscheln,  

Wohlfühlen und Liebhaben, Hilfe für den Menschen, zur Beschäftigung, Schutz, Jagd und 

Beschäftigung und auch als Nahrungsmittel wurde das Tier dreimal genannt. 

 

Fühlst du dich wohler, wenn ein Tier in deiner Nähe ist? 

 

Diese Frage zeigt eine eindeutige Mehrheit im Bezug auf das Wohlfühlen mit Tier in der 

Nähe, sowohl bei den Knaben als auch bei den Mädchen. 
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8.5. Fragebögen für PädagogInnen 

Bei der schriftlichen Befragung der Lehrpersonen haben sich 20 Pädagoginnen der bereits 

genannten Schule zur Verfügung gestellt. 

 

In welcher Altersgruppe sind die Pädagoginnen anzusiedeln? 

 

Der Großteil der befragten PädagogInnen ist älter als 40 Jahre alt. 

 

Wie viele Unterrichtsjahre haben die Pädagoginnen bereits absolviert? 
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Besitzen Sie privat Tiere? 

 

Der Großteil der Pädagoginnen besitzt privat ein Haustier! 

Was ist tiergestützte Pädagogik? 

 

Tiergestützte Pädagogik ist den Augen der meisten Befragten eine Methode zur Förderung. 

Eine Pädagogin hielt TGP für eine Idee und eine siedelte tiergestützte Pädagogik sowohl im 

Bereich einer Methode der Förderung als auch als Teildisziplin der Pädagogik an. 
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Könnte Ihrer Meinung nach tiergestützte Pädagogik in der Schule Platz und Zeit finden? 

 

Alle befragten Lehrkräfte sind der Meinung, dass TGP in der Schule Raum und Zeit finden 

könnte. 

 

In welcher Form könnte TGP stattfinden? 

 

Der Großteil der PädagogInnen kann sich TGP in Form eines Besuchstieres vorstellen und ist 

auch gegenüber dem Klassentier und Lehrausgängen aufgeschlossen. 
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Haben Sie ein/mehrere Tier/e in Ihrer Schule? 

 

Da es sich um eine Schule handelt, wo es Klassentiere gibt (Fische und Hund) dürfte es 

offensichtlich bei dieser Frage zu Interpretationsschwierigkeiten gekommen sein. Entweder 

ist die Definition Klassen- und Schultier nicht klar oder die Pädagoginnen wussten nichts von 

den Tieren in der Klasse, eventuelles Desinteresse an Tieren könnte auch der Fall sein. 

 

Glauben Sie, dass SchülerInnen von tiergestützter Pädagogik profitieren können? 

 

Diese Frage wurde zu 100 Prozent mit „ja“ beantwortet. Der Profit liegt darin, dass das Kind 

die eigenen Bedürfnisse hinter die des Tiers stellt. SchülerInnen zeigen sich empathischer und 

zeigen höhere soziale Kompetenzen und gesteigerte Kommunikationsfähigkeit. 
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Meinen Sie, dass sich durch Tiere im Unterricht das Lernverhalten der SchülerInnen 

verändert? 

 

Diese Graphik ist im Hinblick auf die Forschungsfrage, nämlich die Meinung über 

tiergestützten Unterricht oder nicht tiergestützten Unterricht, besonders aufschlussreich. Fast 

alle befragten Pädagoginnen sind der Meinung, dass sich durch das Tier in der Klasse das 

Lernverhalten der Kinder verändert wird. Die SchülerInnen zeigen eine hohe Toleranz dem 

Tier gegenüber, die dann auch auf die Mitmenschen übertragen wird. Phasenweise scheint das 

Arbeitsverhalten unkonzentrierter zu sein, aber dies geschieht zu Gunsten des 

Sozialverhaltens dem Tier und den SchülerInnen gegenüber.   

 

Inwiefern verändert sich das Lernverhalten der SchülerInnen? 

 

In der vorigen Darstellung wurde gezeigt, dass die Lehrkräfte an die Veränderung des 

Lernverhaltens glauben, wenn sich ein Tier in der Klasse befindet, wobei der Großteil der 
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Meinung ist, dass das Lernen dann motivierter geschieht und die SchülerInnen dann lieber zur 

Schule gehen würden. 

 

Glauben Sie, dass sich das Sozialverhalten der SchülerInnen durch tiergestützte 

Pädagogik verändert? 

 

Große Zustimmung findet tiergestützte Pädagogik im Volksschulbereich. Alle befragten 

Pädagoginnen sind der Meinung, dass tiergestützte Pädagogik sowohl das Sozialverhalten 

verändert, als auch eine Veränderung des Lernverhaltens mit der Anwesenheit eines Tieres 

einhergeht. 50% der Befragten sind selbst Tierbesitzer und trotzdem sind 100% der 

Pädagoginnen der Meinung, dass tiergestützte Pädagogik in der Schule Platz und Zeit finden 

könnten. 5% der Befragten konnte den Begriff „tiergestützte Pädagogik“ nur  als Idee 

wahrnehmen, während die restlichen 99% dies als Teildisziplin der Pädagogik (30%) und eine 

Methode zur Förderung (60%) sehen. Tiergestützte Pädagogik können sich die Lehrpersonen 

eher in Form von Klassen- und Besuchstieren, als auch in Form von Lehrausgängen vorstellen. 

9. Interpretation der Daten 

9.1. Auswirkungen des Hundes auf das motivierte Lernen   

(Fragestellungen) 

Im Zuge der Untersuchungen hat sich herausgestellt, dass tiergestützte Pädagogik für die 

Schüler und Schülerinnen einen wertvollen Bestandteil des Schulgeschehens darstellt. Tiere 

sind bei den meisten Kindern ein positiver Bestandteil ihres Lebens, den sie gerne in ihrem 

Schulalltag integriert sehen. Bei der Befragung konnte festgestellt werden, dass die 

SchülerInnen vor den für die tiergestützte Pädagogik relevanten Tieren keine Angst haben. 

Veränderung des 
Sozialverhaltens durch 

TGP? 

ja 

nein 
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Sehr oft besitzen die Kinder eigen Haustiere. Diese Auflockerung und Abwechslung im 

Schulleben ist sehr willkommen. Es zeigte sich auch, dass die SchülerInnen fast gänzlich 

lieber mit Tier in der Klasse den Unterricht verbringen als ohne Tier, der Großteil sogar jeden 

Tag der Woche. Der Wunsch nach mehr Abwechslung im Unterricht und der Affinität zu 

Tieren ist den Pädagoginnen durchwegs bekannt. Zu beobachten war auch, dass bei 

Anwesenheit des Hundes in der Klasse sich auch die Teamarbeit, das Sozialverhalten, sprich 

eine höhere Toleranz und Hilfsbereitschaft bei den Kindern einstellte. Das Lernverhalten der 

SchülerInnen zeigte sich gerade in den Zeiten des „Hundebesuchs“  besonders motiviert, da es 

ein Ziel war, das Tier während der Arbeitsphasen in der Nähe zu wissen. Es war den Kindern 

bewusst, dass der Hund sich ihnen eher zuwandte, wenn sie mit ihrer Arbeit beschäftigt waren, 

als wenn sie sich ständig um das Tier bemühten. Der Wohlfühlfaktor, den die Anwesenheit 

eines Hundes in der Klasse ausmacht, konnte für eine gute Klassenatmosphäre genutzt werden. 

Bei der Befragung spiegelte sich genau das wieder, da die Kinder den Hund am liebsten die 

ganze Woche in der Klasse gehabt hätten. Klar zeigte sich, dass sowohl bei den Kindern als 

auch bei den Pädagoginnen das Tier im Unterricht einen wesentlichen Faktor darstellt. Die 

Anwesenheit von Tieren im Unterricht wird sowohl von den SchülerInnen als auch von den 

befragten PädagogInnen durchwegs positiv angenommen. Fast alle Kinder sind der Meinung, 

dass Menschen Tiere brauchen, denn sie fungieren als Freund und Gefährte, Vertrauter und 

geben „bedingungslose“ Liebe, ohne auf Äußerlichkeiten oder Schwächen zu achten. Tiere 

geben auch ein Sicherheitsgefühl und reduzieren Einsamkeit. Wie bereits in einer Frage 

erhoben wurde, können die SchülerInnen einen Profit aus der tiergestützten Pädagogik ziehen, 

sie sind empathischer, zeigen höhere soziale Kompetenzen, kommunikative Fähigkeiten und 

stellen ihre eigenen Bedürfnisse hinter die des Hundes. Auch das Reflektieren der Tier-

Gefühle war zu beobachten. Anhand der Fragebögen konnte festgestellt werden, dass sowohl 

SchülerInnen als auch Pädagoginnen den Wert von tiergestützter Arbeit erkennen und nützen 

wollen. Wichtig dabei bleibt aber, dass dieses Arbeitsfeld immer unter den Aspekten der 

Professionalität und der Qualitätssicherung zu betrachten und auszuführen ist. Abschließend 

kann festgehalten werden, dass aufgrund der Befragungen und meiner jahrelangen 

Unterrichtserfahrungen die Forschungsfrage, ob der Einsatz eines Hundes in der 

Volksschulklasse ein motiviertes Lernen hervorrufen kann, mit „ja“ zu  beantworten  ist. 
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10 . Schlussbetrachtung 

Aus meiner Erfahrung aus der Unterrichtspraxis, meiner persönlichen Einstellung und nach 

dieser intensiven Auseinandersetzung mit der Thematik, bin ich davon überzeugt, dass der 

Kontakt zu Tieren und zur Natur für alle Menschen wichtig und unverzichtbar für ein 

wertvolles Leben ist. Hat man ein Tier, speziell den Hund, als treuen Weggefährten gefunden 

und in sein Herz geschlossen, lassen sich so manche Sorgen vergessen. Gerade im 

pädagogischen Bereich ist die Kraft des Hundes besonders wertvoll. Wie ich in dieser Arbeit 

versucht habe aufzuzeigen ist gerade das Lernen mit dem Hund ein besonders positiver 

Aspekt in der tiergestützten Therapie. Nicht zuletzt auch aus dem Grund, dass es erwiesen ist, 

dass der Mensch von der Umwelt sympathischer und freundlicher aufgenommen wird, wenn 

der Hund im Spiel ist. In diversen Gesprächen und Umfragen hat sich gezeigt, dass alle 

PädagogInnen die Vorteile von Tieren in pädagogischen Einrichtungen klar erkennen und sich 

auch vorstellen können, mit Therapiehundeteams bzw. Begleittieren zu arbeiten.  Die positive 

Wirkung von Tieren auf Kinder ist gerade in meinem beruflichen Alltag jeden Tag erlebbar 

und wird nicht nur von SchülerInnen und PädagogInnen, sondern auch von Eltern und 

Erziehungsberechtigten wahrgenommen. Die Kinder konnte ich im Unterricht mit Tieren 

entspannter und somit für viele Dinge, die um sie geschehen aufnahmefähiger, beobachten, 

als in den Klassen, die ich ohne Tiere erlebte. Wichtig ist, dass bei tiergestützter Pädagogik 

nicht die PädagogInnen im Vordergrund stehen, sondern das Tier im Kontext mit 

SchülerInnen und der Arbeit! Das  Tier, in diesem Fall der Hund, bewertet und verbessert 

nicht und alleine deshalb kommt es schon zu einer entspannten und angenehmen Atmosphäre. 

Auf die Frage, ob ein Hund in der Klasse motiviertes Lernen  bei den Kindern hervorruft, 

kann ich nach der Auseinandersetzung und im Zusammenhang mit Schulqualitätsmanagement 

und professioneller tiergestützter Arbeit bestätigen.  

Es ist ein unglaubliches Erlebnis die Interaktion zwischen Tier und Kind während des 

Unterrichts erleben zu dürfen. Ich möchte dies nie wieder missen und bin froh, die Chance 

bekommen zu haben, mich so intensiv mit dieser Thematik auseinanderzusetzen. 
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14. Anhang 

14.1. Fragebogen für SchülerInnen (Quelle: eigene Erstellung) 

14.2. Fragebogen für PädagogInnen (Quelle: eigene Erstellung) 

14.3. Unterrichtseinheiten (Quelle: Verein dogs4kids) 

14.4. Ausbildungsheft (Quelle: Verein dogs4kids) 

14.5. Einsatzplanung (Quelle: Verein dogs4kids) 

14.6. Erhebungsbogen (Quelle: Verein dogs4kids) 

14.7. Klassenregeln (Quelle: eigene Erstellung) 

14.8. dogs4kids Führerschein (Quelle: Verein dogs4kids) 

14.9. Unterrichtsmaterial von dogs4kids (Quelle: Verein dogs4kids) 
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